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Jugendweihe 76 


Die Zeit der Jugendweihe rückt immer 
näher und für Jugendliche steht 
die Frage: Wie verlebe ich meinen 
Feiertag? „ni“ sprach -mit Lesern über 
dieses Thema. Vielleicht kann sich der 
eine oder andere von Euch eine An- 
regung holen? Lassen wir „alte Jugend- 
welhe-Hasen“ anne 1975 zu Wort kom- 
men! ’ 1 


Ich habe meinen Eltern vorgeschlagen, 
mit mir eine Reise zu machen, Und es 
hat geklappt! Wir haben eine Flug- 


.relse nach Moskau gemacht. Acht Tage 


waren wir dort. Diese Tage waren wun- 
derbarl Ich würde jedem Jugendwelh- 
ling zu so einer Fahrt, es braucht ja 
nicht gleich Moskau zu sein, raten, 
KERSTIN NEUMEYER, 

SANGERHAUSEN 


Es hatten sich. zwölf Familien aus der 
Klasse meiner Tochter zusammengefun- 
den und über das Elternaktiv eine ge- 
meinsame Feier im halleschen Klubhaus 
der Gewerkschaften arganisiert, Nach- 
dem wir morgens 10.00 Uhr im Kultur- 
soal der BdVP die Felerstunde der 
Jugendwelhe begongen und unsere Kin- 
der symbolisch in die Reihen der Er- 


‚wachsenen aufgenommen hatten, trafen 


sich alle Familien einschließlich Ange- 
hörlgen und Gästen im Klubhaus. Dort 


war bereits der Saal, den wir gemietet 
hatten und die Tafel für jede Familie 
festlich geschmückt und eingedeckt. Nach 
dem Mittagessen begann die Kapelle 
des Klubhauses zum Tanz für Jung und 
Alt aufzuspielen. 

GISELA BRUNNERT, HALLE 


Meine Eltern| schlugen zwei Fliegen mit 
einer Klappe! Sie luden die nahe Ver- 
wardtschaft ein und trotzdem blieb Ich 
„Mittelpunkt“. Nach einem guten Mittag- 
essen in häuslichen Räumen, einem ge- 
mütlichen Nachmittag, an dem nicht un- 
bedingt der Alkohol König war, berel- 
teten wir uns olle auf einen Theater- 
besuch vor. „Der Besuch der alten 
Dame“ — so hieß das Stück — reizte 
unsere Lachmuskeln und wor'genau das 
richtige für eine fröhliche Jugendwelhe- 
gesellschaft, Am darauffolgenden Wo- 
chenende fuhren „wir Frauen“, nämlich 


“meine Mutter und ich, nach Leipzig. Ich 
“ kannte diese Stadt noch nicht und hatte 


sie mir selbst zum Reiseziel gewählt. 
Doß ein Tag mit der eigenen Mama 
so dufte sein konnte, hatte Ich mir nicht 
träumen lassen. Meine Mutter und Ich 
zogen wie junge Schwestern durch Leip- 
zig und bestaunten die Sehenswürdig- 
keiten. Klar, daß ganz fein gegessen 
wurde, und ein Kaffeekränzchen fehlte 
auch nicht. Wir waren zwar am Abend 
mächtig pflastermüde aber: Ich er- 
innere mich sehr gern an die Jugend- 
weihefeler, 

KERSTIN GORING, BERLIN 
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Ich möchte ein bißchen von „meiner“ 
Feier hoben. Gegen Lustigwerden und 
Erzählen hat je niemand etwas, ober 
man darf nicht unhöflich werden und 
die Hauptperson einfach übersehen. Ist 
dos aber trotzdem der Fall, so kann 
man, wie wir uns in der Klasse schon 
ausgemacht haben, gemeinsam tanzen 
gehen. Der Jugendklub ist dazu das 
Beste, Jedoch herumziehen und sich 
betrinken, Ist keine ideale. Lösung. 
ILONA MEYE (14), HALLE/S 


Unsere gesamte Klasse war und Ist im 
Internat untergebracht, und wer Inter- 
esse hatte, führte seine Feler dort durch, 
So. herrschte eine sehr Jugendgemäße 
Atmosphäre, wir waren sozusagen un- 
ter uns. Unsere Erzieher bewirteten uns 
zum Mittagessen, Kaffeetrinken und 
Abendbrot (das ließen wir uns gern 
gefallen). Zwischendurch gingen wir 
spazieren, unterhielten uns, und am 
Abend rief eine Kapelle zum Tanzen 
auf. Wir tanzten mit Klassenkameraden, 
Eltern und Gästen, mal nach moderner 
Musik, mal nach Walzer oder Polka, 
$o kam jeder auf seine Kosten, und Ich 
kann sagen: Die Feier war Klassel Als 
Geschenk bekam Ich von meinen Eltern 
eine Reise nach Moskau. Ich denke nach 
jederzeit gern an meine Feler und on 
Moskau zurück, 

REGINA RICHTER, TORGAU 


Die Jugendweihe ist Immer ein will- 
kommener Anlaß für Omas; Tanten und 
Bekannte, die Mädchen mit Tellen für 
die Aussteuer zu „erfreuen“. Wie wär's 
denn, wenn die Jungen Jetzt ebenfalls 
solche Geschenke erhalten, die sje. 
dann später im Zuge der Gleichberech- 
tigung mit in die Ehe bringen? 

UTE WOINER (16), BERLIN 


Kennwort: Mein Beruf 


Hier sind Probleme der Barufswahl in 
der Diskussion. Wer und was sollten die 
so wichtige Entscheidung für einen Lehr- 
beruf beeinflussen? Es geht um bes- 
sere Informationen, die zu fordern und 
zu besorgen auch Eure dringende Sache 
ist, Und kann dazu nicht auch die 
FDJ-Gruppe beitragen? Eure Erfahrun- 
gen und Verallgemeinerungen haben 
uns In vielen Zuschriften erreicht, Hier 
sind einige davon: 


Wir waren 32 Schüler und davon haben 
zwölf ihren Wwunschberuf bekommen. 
Die anderen wollen nach der- Lehre 
etwas anderes machen. In der Schule 
wurden wir so gut. wie gar nicht be-. 
raten. Wir haben fast alle völlig auf 
uns selbst gestellt gehandelt. Ich meine, 
man müßte den’ Schülern rechtzeitig vor 
dem Lehrvertragsabschluß ihre zukünftige 


GISIK U 


Arbeit genau zeigen. 
SABINE KOPPE, BERLIN 


In unserer Schule wurde sehr viel, für 
die Berufsberatung unternommen. Tratz- 
dem gefiel unserer FDJ-Gruppe nicht, 
daß man uns hauptsächlich in die Be- 
rufe  u„Zerspanungsfacharbeitere* und 
„Feinoptiker" einführte. „Unsere FDJ- 
Leitung ging daraufhin im Auftrag der 
Klasse zum Beratungszentrum, um noch 
rechtzeitig ein poar Lehrstellenverzeich- 
nisse zu holen. Hier fand elgentlich 
jeder seinen Beruf. 

MARINA (15), JENA 


Ich bin nicht der Meinung, daß Mäd- 
chen nicht für Industrieberufe geeignet 
sind. Mir machte der praktische Unter- 
richt in der Schule viel Spaß. Hier 
machten wir auch Schlosserarbeiten, be- 
dienten später Lichtschaltkästen. Das In- 
teresse für technische Sachen müßte 
bei Mädchen eben mehr geweckt wer: 
den, % 

BETTINA BAUMANN, ROSTOCK 


Wenn Ich mich noch einmal für einen 
Beruf entscheiden könnte, würde ich 
ganz sicher etwas anderes lernen als 
Tischler, Ich kannte vorher keine Einzel- 
heiten über meine jetzige Tätigkeit, 
und ich glaube, das war mein Fehler. 
Ich weiß heute nicht genau, ob ich 
meinen Weg so weitergehe. Ich weiß 
aber, wenn Ich nach dem Lehrabschluß 
einen neuen Beruf erlerne, dann habe 
ich zwei Jahre verschenkt und den 
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Staat einiges gekostet. Ein teurer Irr- 
tum! Und deshalb rate ich denen, die 
vor der, Berufsentscheidung stehen: 
überlegt Euch Euren Beruf genau, er- 
kundigt Euch fach Einzelheiten, sprecht 
darüber mit Lehrern und Erziehern, 
auch In Eurer FDJ-Gruppe. 

Ihr wißt vielleicht heute noch nicht, "wie 
wichtig das olles ist, Aber dann habt 
Ihr bestimmt nicht so viel Sorgen wie 
Ich.“ 

HEIDRUN ZABEL, BOIZENBURG 


Bel mir war die Suche nach der rich- 
tigen Lehrstelle ein echtes Problem. Aber 
das lag hauptsächlich an mir. Ich dachte 
immer, daß Ich noch viel Zeit hätte, 
Außerdem bestanden bei mir zuviel Vor- 
urtelle gegenüber manchen Berufen. 
Darum informierte ich mich am Anfang, 
bevor die Sache akut wurde, kaum, 
Wenn man diese zwei Faktoren be- 
achtet, erspart man sich Aufregung und 
Arger. 

Wir hatten in unserer FDJ-Gruppe so- 
gar einiges organisiert, Zum Beisplel 
waren wir zweimal Im Berufsberatungs- 
zentrum. Auch auf Mitgliederversamm- 
lungen haben wir darüber beraten. Aber 
es kam nicht viel heraus. Besser wäre 
es gewesen, wenn wir Interessenten- 
gruppen gebildet hätten, 

KATRIN SIPPEL, DRESDEN 


Bei uns wurde jeder Schüler systematisch 
auf die Berufswahl vorbereitet. Ab dem 
6. Schuljahr fand zum Beispiel vom Bau- 


kombinat Frankfurt (Oder) aus eine ge- 
zlelte Berufswerbung statt. Sie haben 
uns einen Film gezeigt (in einem extra 
dofür hergerichteten Bus). Leider wurde 
diese Form nur vom Baukombinat 
durchgeführt, 

Aber ‘auch Innerhalb der FDJ-Gruppe 
wurde über die Berufswahl diskutiert, 
So führten wir im Zirkel Junger Sozlo- 
listen eine Interessante Diskussion zum 
Thema „Berufswahl: persönliche Ent- 
scheidung und gesellschaftliche Nat- 
wendigkelt“ durch, Durch: diese und 
moch andere Maßnahmen (z. B, Be- 
trlebsbesichtigung) wurde erreicht, daß 
fast jeder Schüler unserer Klasse seinen 
Beruf hat, für den er sich auch interes- 
siert. Übrigens: Ich werde Baufach- 
arbeiter. 

MARION KOLBERG, STRAUSBERG 


Seit September 1975 bin ich dabei, 
Krankenschwester zu werden. In unserer 
Klasse sind auch Studentinnen, die 
überhaupt keine Lust zu dieser Arbeit 
haben. Sie lernen diesen Beruf nur, 
um später einen Facharbeiterbrief In 
der Tasche zu haben. Andere, die sehr 
viel Lust und Ehrgeiz dofür hätten, 
wurden abgelehnt, nur well Ihr Durch- 
schnitt nicht glänzend wor, 

HEIKE JANSSEN, LEIPZIG 


In unserer FDJ-Gruppe wurde Ende der 
8. Klasse viel über dieses Problem dis- 
kutlert. Und es hat geholfen. Wir haben 
uns Leute vom Rat des Kreises, unserer 
Patenbrigade und auch Arbeiter aus 
den Betrieben unserer Stadt eingeladen. 
HEIKE ALSLEBEN (15), STRASSFURT 


Die FDJ-Gruppe, der Klassenleiter, der 
Direktor, alle haben sich dafür einge- 
setzt, daß wir rechtzeitig und umfang- 
reich Informiert wurden, Das begann 
schon In der 5. Klasse. Da führten wir 
schon einen Pioniernachmittag unter der 
Ihematik „Mein Berufswunsch“ durch, 
aNtürlich hatte damals noch keiner eine 
richtige Vorstellung von seinem Beruf, 
aber immerhin. In der 7., 8, und 9. 
Klasse waren wir donn mehrmals In 
einem Berufsberatungszentrum, wo wir 
genügend Informationen bekamen. Auch 
unser Patenbetrieb und der Betrieb, in 
dem wir unseren Produktionstag haben, 
besuchten uns in einer FDJ-Versammlung 
und stellten uns ihre Berufe vor. Das 
alles war für uns sehr Interessant und 
aufschlußreich. Im großen und ganzen 
kann man also sagen, daß man sich 
an unserer Schule sehr dafür einge- 
setzt hat, uns zu helfen, unsere Berufs- 
wünsche In die Wirklichkeit umzusetzen. 
SABINE RULF, NOTTLEBEN/ERFURT 


Wenn einer seinen Lebenslauf 
niederschreiben muß, erzählt 
er keine Geschichten. Schade, 
auch für Kaderaktenverwalter. 
Die müssen nun ins Kino 
gehen ... 

Udo ist da keine Ausnahme. 
Nein, Udo ist nicht der Büro- 


mensch, er ist Bauarbeiter, 
einer von denen, die zum 
Ärgern karge -Lebensläufe 


schreiben. Etwa so: Ich wurde 
1954 geboren. Meine Mutter ist 
Näherin, mein Vater Holzarbei- 


ter. Nach der Zehnklassen- 
schule lernte ich einen Bau- 
beruf, Montagefacharbeiter. 
Seit dem 1. 1. 1974 bin ich zum 
Bau am Palast der Republik 
delegiert. Hier wurde ich nach 
einem Jahr als Brigadier ein- 
gesetzt. Vor einem halben Jahr 
habe ich gebeten, in die Partei 
der Arbeiterklasse aufgenom- 
men zu werden. 


Dieser Burschel Meinst du, er 
erzählt dir was aus freien Stük- 
ken, dem mußt du alles aus 
der Nase ziehen. Ach so, Udo 
ist ja Bauarbeiter, da soll er 
bauen und keine Reden hal- 
ten. Vom Bau muß er schon 


etwas verstehen, sonst wäre er 
nicht zum Palast gekommen 
und auch nicht Brigadier ge- 
worden. Und da die Genossen 
ihn aufgenommen haben, kann 
er keine Flasche sein. 

Was ist nun los mit Udo? Erst- 
mal Männer aus der Jugend- 
brigade fragen. Sie kommen 
aus allen Ecken der Republik. 
Darunter Gestalten, die könn- 
ten einem kanadischen Bären- 
fängerfilm entsprungen sein. 
Sie meinen es herzzerreißend 


gut mit ihm, wenn sie mir so- 
gleich seinen Spitznamen ver- 
raten: Rumpelstilzchen. Weil er 
so klein ist. Aber das sagen 
sie natürlich nur hinter der vor- 
gehaltenen Hand. Irgendwo 
haben sie Respekt vor ihm. 
„Dem machst du nämlich nichts 
vor. Und arbeiten kann der.“ 

Udo schreibt auch kein Tage- 
buch. Zum Glück. So muß ich 
auch nicht rot werden. Denn 
man liest nur unbeschadet sein 
eigenes. Ich bin mit Udo stun- 


denlang Bahn gefahren. Die 
Zuckelei absolviert er alle zehn 
Tage, immer dann, wenn 'er 
seine vier freien Tage hat, 
Ohne Verspätung dauert es 


4 neun Zugstunden, dann ist er 


zu Hause, in Schmalkalden. 
Hier wohnen sie alle, seine 
Verlobte, seine Freunde, Kol- 
legen, Eltern. 

Mit seiner Verlobten, der 
Marina, meint er es ernst. Sie 
sieht auch verdammt hübsch 
aus. Wenn sie bloß nicht so 
schüchtern wäre. Dabei redet 
sie recht klug, hat gute An- 
sprüche: viel lernen, viel reisen, 
mit Kindern nicht versauern, 
Tja, wenn Udo nun ein Tage- 
buch oder besser ein Un- 
erhörte-Begebenheit-Buch ge- 
schrieben hätte, dann stünde 
darin auch von der 
SEHNSUCHT NACH 
HERINGSDORF, 


1 und Marina könnte sich was 


einbilden. Denn Udo würde da 
erzählen: War das ein Herbst 
Die erste große Liebe. Uber- 
haupt ist das ein gutes Jahr. 
Ich habe den Facharbeiter- 
brief mit Trara bekommen. 
Also Mutter ist vor. Stolz fast 
geplatzt, Vater hat den guten 
Schnaps rausgeholt. Er dachte 
wohl, das ist mein erster. 
Die Arbeit hat anfangs 
Spaß gemacht, aber dann die 
andere Baustelle. Da war 
Schlamperei eingerissen. Mir 
haben sie aber bald eine Kur 
verschrieben, weil ich so dünn 
war. Also, es ging nach He- 
ringsdorf. Und da wohnt Elke. 
Das ging alles so schnell, wie es 
schön war. Jedenfalls hab’ ich 
hier nicht zugenommen. Wie- 
der zu Hause, erzählten sie mir 
dann, daß ein paar gute Bau- 
arbeiter nach Berlin sollten zum 
Palast. Berlin liegt näher an 
Heringsdorf als Schmalkalden. 
Bin ich etwa nicht ein guter 
Bauarbeiterl Man soll sein 
Licht nicht unter den. Scheffel 
stellen. Zum Glück kamen sie 
selber darauf, so brauchte ich 
nicht zu reden. Also, ich bin so 


schnell als möglich nach Berlin. 
Berlin — Heringsdorf, ein halber 
Tag und du bist da. Vielleicht 
lag es am Palastbau, an Berlin, 
an dem ganzen Trubel, an der 
modernen Technik . . ., jeden- 
falls ist es mir in Heringsdorf 
langweilig geworden. Ich kniete 
mich so richtig in den Bau. Und 
dann war mir Schmalkalden - 
wieder näher. Ich bin nun mal 
ein Waldmensch, und’ außer- 
dem kam Marina in groß auf 
die Bildfläche. Ich muß ja blind 
gewesen sein. Sie hab’ ich doch 
schon früher gesehen und so- 
'gar mit ihr getanzt. Einfach ver- 
rückt. 

Wie auf einer großen Bau- 
stelle, da gibt es auch immer 
Überraschungen. 

Und in Udos Unerhörte-Bege- 
benheit-Buch gehörten nun Er- 
lebnisse vom Palastbau. Etwa 
diese: 

BEI NACHT UND REGEN 

Bei uns daheim haben Lehr- 
linge noch mit Ziegeln in alt- 
väterlicher Weise ein Haus ge- 
baut. Ein Jahr hat es gedauert, 
Den Palast bauen wir in zwei- 
einhalb Jahren. Es geht nicht 
drunter und drüber, aber auf- 
regend ist es doch. Immer wie- 
der neue Leute, neue Aufga- 
ben. Was da so 'herbewegt 
wird! Ob die Leute sich das 
vorstellen können, wenn unser 
Palast fertig ist? Jedenfalls ist 
hier mit ganzer Kraft gearbei- 
tet worden. Und mittendrin ich. 
Dann machen sie mich sogar 
noch zum Brigadier. Da war 
mir vor :Verantwortung schon 
mal flau im Magen. Voriges 
Jahr im August war es. Wir 
müssen was graben. Es regnet 
in Strömen. Und der ganze Mist 


sackt immer wieder nach. Dann 
stoßen wir noch auf eine alte 


‚ Gasleitung. Die Kumpels vom 


Gas müssen erstmal her. Aber 
morgen früh muß alles fertig 
sein. Den Feierabend hab ich 
schon vergessen. 

Der Fischkopp, der Peter aus 
Rostock, ist auch noch dageblie- 
ben. 

Endlich kommen die Experten, 
nehmen uns die Leitung raus. 
Und dann haben wir losgelegt. 
Und das Gewitter auch. Aber 
pünktlich haben wir übergeben. 
Und da wäre noch die Episode 
von der gefährlichen Maschine, 


Spinn mir 


keine Legende! 


Sie kam aus einem unverwand- 
ten Land und sollte gleich ein- 
gesetzt werden. Da sagte der 
Arbeitsschutz-Kollege erstmal: 
Stop, hier müssen Schutzgitter 
vor die messerscharfen rotie- 
renden Teile! Der landeseigene 
Service-Monteur staunte merk- 
lich. Diesen Service kannte er 
nicht, und Udo hatte ein neues 
Argument, das jeder versteht. 
Udo sammelt stichhaltige Argu- 
mente. Als junger Genosse und 
Brigadier kann er nicht daher- 
faseln, er muß überzeugen. 
Kurz und knapp natürlich, wie 
es seine Art ist, 


Aus dem erfundenen Buch, in 
dem aber nur Tatsachen stün- 
den. 


EINERSEITS — 
ANDERERSEITS 

Ich steh’ morgens um vier auf. 
Da kann es abends noch so 
lange gegangen und mein 
Schädel noch so eckig sein, ich 
heb mich raus. Mann, bin ich 
manchmal schwer. An der fri- 
schen Luft, wenn ich vom Arbei- 
terhotel zur Baustelle gondle, 
da fang ich an zu denken. An 
den Tag. Man muß sich nur 
überwinden, allerdings muß ich 
das jeden Morgen. Aber der 
Kumpel aus Suhl macht sieben 
Tage blaul Keine Nachricht, 
nichts. Und dann trudelt der 
um achte ein. Wir arbeiten 
schon zwei Stunden und sie- 


ben Tage ohne ihn. Und der 
erzählt, er wolle nun heiraten, 
Aha, er hat also Ärger mit sei- 
ner Freundin gehabt .. . Und 
läßt uns hier sitzen! Ich will 
gerade auf die Palme, da 
kommt auch schon der Meister. 
Ein Berliner, sauer wie eine 
Zitronenplantage. Hört sich das 
Gequassel an und donnert los. 
Kurzum: Der Mann muß nach 
Hause fahren. Palastbau ade! 
Ein neuer wird kommen, 

Jetzt im Nachhinein mach ich 
mir Gedanken. Der konnte 
nämlich arbeiten. Was die zu 
Hause wohl von ihm, denken 
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werden? Der wird keinen guten 
Start haben. Warum hab ich 
mich nicht gegen den Meister 
für ihn eingesetzt? Anderer- 
seits, was ist denn das für eine 
Haltung: Kerngesund sein und 
sieben Tage nicht arbeiten? 
Aber es war das erste Mal, daß 
er verrückt spielte. Ich hab sei- 
nem Vater einen Brief geschrie- 
ben, alles erklärt. Ich hätte ihn 
doch nicht wegschicken' sollen. 
Überhaupt sehen wir auf dem 
Bau manchmal zu sehr die Ter- 
mine, weniger die Leute, Das 
ist wohl überall so. Wofür es 
Prämien gibt, für Termine. Geld 


ist wichtig. Lebenswichtig. Je 
mehr, desto besser. Aber mit 
noch soviel Geld kann man ver- 
lorene Freizeit, in der man ja 
auch etwas aus sich macht, 
nicht bezahlen. Da muß ich als 
Brigadier eher für die volle Aus- 
nutzung der Arbeitszeit kämp- 
fen als im Nachhinein für das 
Geld bei Überstunden. Aber 
kämpf mal, das geht über die 
Baustelle hinaus und ist lang- 
wierig. Auch deshalb will ich in 
die Partei, Außerdem waren es 
Genossen, die mir am meisten 
geholfen haben, mit meinem 
Brigadierposten fertig zu wer- 
den. Dann hab ich gemerkt, ich 
muß mehr bringen, als nur gute 
und pünktliche Arbeit: Wissen 
weit über die Baustelle hinaus 
und wieder zurück. Schließlich 
bin ich ja Arbeiter. Solche Be- 
griffe, die man täglich zu’ lesen 
und zu hören bekommt, muß 
ich für mich konkret machen 
können. Ansonsten kann ich 
nicht darüber reden. Arbeiter- 
klasse und führende Rolle, zum 
Beispiel. Das kann man ja alles 
sehen und anfassen, wenn 
man es ernst nimmt. Mann, 
werd ich noch viel lernen müs- 
sen. ; 
Und da sagt meine stolze Mut- 
ter, nun würde ja ihr Sohn 
„einen Aufstieg machen“, wie 
sie sich ausdrückt. Da schaut sie 
wohl noch nicht durch. Naja, ich 
erzähl ja auch zu wenig. 
*) 
Als die Bahn mit Verspätung in 
Schmalkalden ankam, war Udo 
geschafft. So viel reden sei an- 
strengender als eine Woche 
arbeiten. Dann meint er noch, 
er habe viel erzählt und ande- 
rerseits zu viel nicht erzählt, von 
seinen Schwächen und Marot- 
ten. ® , 
Udo sitzt wie ein Alter, schräg, 
vorgebeugt, die Hand schwer 
auf dem Knie, wie nach stati- 
schen Gesetzen hingebaut. Es 
ist irgendwie lustig, da sitzt 
einer wie ein Denkmal und 
sagt: „Spinn mir keine 
Legendel” CARLA FISCHER 


7 


(ON sie hören 


Seit Über zwei Jahren besteht 
| die Gruppe „Kreis“, deren Som- 
li merhit „Doch ich wollte es wis- 
sen“ in allen Diskotheken ein 
| Dauerrenner war, Grund genug, 

etwas mehr über diese junge 

‘Berliner Formation zu erfahren. 

Die Mitglieder — alles Absol- 

venten bzw, Studenten der Ber- 

liner Musikhochschule „Hanns 
I Eisler“: Arnold „Murmel“ 

Fritzsch (p, tr, voc), Eva Fritzsch 

(voc, fl), Gerti Witte (g), Hell- 
1 mut Sickel (b) und Uwe Peschke 

(dr). Sie waren von Anfang an 

bemilht, einen eigenen Stil zu 

entwickeln. Gemeinsame Basis 
ll war das Interesse aller an Soul- 
| musik, 

„Kreis" versteht’s, eine gute 
| Synthese zwischen Soul und 
| Rock herzustellen. In Fred Gertz 

haben die Musikanten einen be- 

währten Texter gefunden, der 
ll das Anliegen der Gruppe in 
| Worte umzusetzen vermag. Daß 
l bei zielstrebiger, intensiver Ar- 
beit die Erfolge nicht ausbleiben, 
beweisen u. a. eine erfolgreiche 

Sowjetunion-Tournee im No- 
| vember 1974, ihre Nominierung 
zum Berliner Schlagerwettbe- 

werb 1975 sowie zu „Rhythmus 
4 75“ im November 1975 in Dres- 

den, beweisen Auftritte im Fern- 
sehen und Rundfunkproduktio- 
nen. Seit Oktober 1975 hat 
1 „Kreis“ einen Förderungsvertrag 
mit’ der KGD Berlin. Übrigens, 
nach ihrer ersten Single (Doch 
ich wollte es wissen/Eva weiß 
immer einen Dreh) ist eine LP 
in Vorbereitung. Doch bis die- 
selbe ihre „Kreise zieht“, wird’s 
wohl noch ein bißchen dauern. 

Hoffen wir,. daß die nächsten 

„runden Sachen“ von „Kreis“ 

nicht so lange auf sich warten 

lassen. 


„Lackys Dritte“ _ 
Unbestritten gehört er schon seit 
langem zu den großen Könnern 
unserer Musikszene: Reinhard 
Lakomy! Das i-Pünktchen auf 
die Erfolgskette ‚1975‘ setzte er 
würdig mit der AMIGA-LP 
„Lackys Dritte“, Mit dieser 
Platte bestätigt er sich endgültig 
als so eine-Art-‚Alleskönner‘. 
Lakomy komponiert (für seine 
Komposition „Als ich dich heute 
wiedersah“, Text: Fred Gertz, 
interpreliert von Hauff/Henkler, 
erhielt die DDR im November 75 
den ‚Grand Prix de Paris Inter- 
national de la Chanson‘); 

komyu arrangiert, daß man meint, 
mindestens zehn Tonstudios, drei 
Sinfonieorchester und mehrere 
Rhythmusgruppen müssen für 
eine LP herhalten, Lakomy 
spielt Klavier, und er macht 
überhaupt noch eine ganze 
Menge mehr. Konkret einiges 
zur vorliegenden LP: 10 Titel 
ohne einen einzigen Durchhän- 
ger! Jeder ist auf seine Art ‚hit- 
verdächtig‘. „Verehrte Käufer“ 
geht aleich richtig los, sowohl 
vom Rhythmus als auch vom In- 
halt, Lacky und sein Texter Fred 
Gertz möchten ihr Publikum und 
auch die Fachleute ein wenig 
fordern.. Jeder Titel ist anders 
und doch fügen sie sich letzt- 
endlich zu einem dramatischen 
Ganzen. Der große Problemtitel 
ü la „Das Haus wo ich wohne“ 
auf dieser LP heißt „Mein Nach- 


Foto: Lutz Masanetz 


bar“, Im Text wird das Verhält- 
nis zu einem 82jährigen charak- 
terisiert, der noch gar nicht be- 
reit ist, sich zur Ruhe zu bege- 
ben. Zum versten Mal hört er 
„Yesterday“ von den Beatles und 
staunt, was sie vermögen — zum 
x-ten Mal in seinem Leben emp- 
fiehlt er wohl einem jungen 
Menschen, Marx zu lesen. 

Ganz schön amüsant geht es auf 


der B-Seite mit einer „Klavier- 9 


stunde“ los, und die „Die armen 
Viecher“ stellen einen weiteren 
Beitrag in der Lakomy/Gertz- 
Reihe „Reiterlied“ und „Das Lied 
vom Ofen“ dar. Ein Titel zum 
Mitdenken. Wer. darüber hin- 
aus im Besitz einer guten Ab- |} 
höranlage ist, kommt voll auf 
seine Kosten und sollte sich: bei 
der Darstellung des Traums voll 
auf den raumakustischen Trans- 
port aller möglichen Instrumente 
(z. B. drei Synthesizer) und Hall- fi 
effekte von Lautsprecher zu 
Lautsprecher konzentrieren, 

Die Liütte ist auf der Platte mit 
zwei schon recht bekannten Wer- 
ken vertreten. „Mir doch egal“ 
— würde sie jetzt sagen, weil 
sie's zwar unheimlich gut macht, Ü 


‘aber als Interpretin eigentlich 


doch noch etwas mehr kann. Den 
Höhepunkt erreicht Lacky mit 
dem Schlußlied. Sämtliche Poren 
ziehen sich zur berilhmten 
Gänsehaut zusammen, wenn er 
in die Tasten geht (nicht haut, 
denn es ist unheimlich viel Ge- 


fühl — mancher sagt ‚Feeling‘ — 
hörbar) und die Streicher. wie 

1 bei einer Serenade zum Einsatz 
kommen. Es ist das schönste 
Abendlied, was dem Rezensenten 
SITSTELEN, ‚jemals in die Ohren 
kam. 


Nicht die Superlative der Kritik 
sollten zum Kauf der Platte ani- 
mieren, sondern der freund- 
schaftliche Hinweis, „Lackys 
Dritte“ gehört zum Besten, was 
AMIGA jemals 
preßte, 
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Ein eigenartig Ding ist das mit 
diesem Billy Pilgrim, der US- 
Soldat im Il, Weltkrieg war, Ge- 
A fangener in Dresden, den Un- 
tergang dieser Stadt miterlebt, 
nach dem Krieg ein bißchen 
Anthropologie studiert, sich dann 
auf die Optik warf und ein fettes 
und reiches Mädchen zur Frau 
nimmt. 

Soweit fast normal. Aber dann 
überlebt er als einziger den Ab- 
sturz eines Passagierflugzeuges, 
was für Billy -Pilgrim zur Folge 
hat, daß er nun die Fähigkeit 
besitzt, In den Zeiten hin und 
her zu reisen. Das grenzt nicht 


in die Rillen' 


nur ans Utopische, es wird echt 
utopisch, denn Billy kann sogar 
davon erzählen, wie er von einer 
fliegenden Untertasse zum Pla- 
neten Tralfamadore entführt und 
dort zusammen mit einem Film- 


sternchen von Planeten Erde im | 


Zoo vorgeführt wurde... 

Man muß dem amerikanischen 
Autor Kurt Vonnegut jr. beschei- 
nigen, daß er eine gewaltig gute 
Idee hatte, die Geschichte des 
Billy Pilgrim zu erzählen, die 
trotz aller Phantastik recht reo- 
listisch ist. Es macht einem als 
Leser Spaß, die Zeitsorünge des 
scheinbar verrückten: Billy Pilgrim 
mitzuspringen. 

Also ein interessantes Buch, das 
der Verlag Volk und. Welt her- 
ausbringt und „Schlachthof 5 
oder Der Kinderkreuzzug“ heißt, 
Preis: 6,20 Mark. 


* 


Jubiläum im Verlag Neues Le- 
ben: Das 100. Heft der Poesie- 
album-Reihe liegt auf dem Tisch. 
Der „junge“ Autor, der für das 
Jubiläumsheft auserkoren wurde, 
heißt Johann Wolfgang Goethe. 
Ein ewig junger Dichter, deshalb 
ist die Wahl schon nicht verkehrt, 
zumal das Doppelheft neben 
reichlich bekannten Gedichten 
wie „Wanderers Nachtlied“, 
„Prometheus“, „Der Schätz- 
gräber“, „Erlkönig“ auch viele 
weniger bekannte vor dem Leser 
ausbreitet. 

Hundert Hefte Poesie — wenn 
für Lyrik ein gutes Klima hier zu 
Lande herrscht, dann hat die 
Poesiealbum-Reihe als - Klima- 
macher wesentlichen Anteil 
daran. 

Ein kritisches Wort sei'noch ge- 
sagt: Der Anteil junger und 
jüngster Dichter aus der DDR 
und den sozialistischen Ländern 
könnte um ein paar Prozente 
höher liegen. 


Michael Christian in: 

„Das Grashaus“ 

Als erstes fällt auf, daß er sei- 
nem Vater Norbert "Christian 
immer ähnlicher wird. Michael 
Christian lächelt — man sagt es 
ihm oft. Daß er beruflich in 
Vaters Fußstapfen trat, lag zu- 
nächst nicht in seinem Sinn. In 
der 10. Klasse bot sich die Mög- Ni 
lichkeit einer künftigen rund- fi 
funktechnischen Ausbildung. Als 
sich bei einem Test heraus- 
stellte, daß er dafür nicht recht 


geeignet war, kam der Ent- 
schluß: Ich werde Schauspieler. 
„Beim Essen kam der Appetit“, 
erinnert sich Michael, Inzwi- 
schen kann er — nach abge- 
schlossener Ausbildung an der 
Berliner Schauspielschule — auf 
mehrere Jahre Theaterpraxis 
zurückblicken: sechs Spielzeiten 
in Weimar, danach in Rostock, 
wo er noch immer im „Hölder- 
lin“ gastiert. Die letzte Zeit war 
er mit Film- und Fernseharbeit 
(u. a. „Zwischen Nacht und 
Tag“, „Eine Pyramide für mich“, 
„Das Geheimnis des Ödipus“, 


Polizeiruf - 110), mit Synchroni- 
sieren und Hörspielaufzeichnun- 
gen ausgefüllt. 

In Weimar spielte Michael Chri- 
stian u.a. den Thysbe im „Som- 


mernachstraum“ unter der Regie. 


von Fritz Bennewitz. „Da habe 
ich zum ersten Mal das Theater 
in seiner kaum zu umfassenden 
Buntheit und Vielfalt sowie 
auch mein komisches Talent 


1 entdeckt.“ 


Eine andere, sehr anstrengende 
aber auch sehr schöne Arbeit 
war der Waska Pepel in Gorkis 
4 „Nachtasyl“, einer Fernseh- 
j inszenierung Fritz Bornemanns. 
| Demnächst ist wieder Fernseh- 
Premiere für, den jungen Schau- 
spieler. In „Das Grashaus oder 
die Aufteilung von 35000 Frauen 
auf zwei Mann“ — einer Ver- 
filmung des ‘gleichnamigen Ro- 
mans von Joochen Laabs unter 
Regie von Helmut Krätzig — 
spielt er die Hauptrolle,, den 
Klaus Löbau. „Dieser Klaus in 
seiner _ liebenswürdigen Hilf- 
losigkeit, dieser noch schlaksige 
Junge, der aber bewußt seinen 
Weg sucht, gefällt mir.“ Klaus 
Löbau erlebt einen großen Som- 
mer — 'groß in den Ereignissen 
und groß in den Konflikten, die 
er ihm beschert. Er lernt Ina 
kennen (gespielt von der Unga- 
rin Anna-Maria Anday), und er 
erobert sie, verliert fast seinen 
besten Freund Hezi (Frank Cia- 
zyuski) und das Vertrauen sei- 
ner Seminargruppe. Die Liebe 
zu Ina zerrinnt ihm schließlich 
unter den Händen, aber er lernt 
aus allem, daß man.nie kleinlich 
sein darf in den Ansprüchen an 
sich und an den anderen. Der 
Film will die Frage aufwerfen: 
wie entschlossen oder unent- 
schlossen, wie gründlich oder 
oberflächlich soll man das Leben 
angehen? 


Als vor vier, fünf Jahren ein 
cholerisch gewordener, weil, von 


der Gesellschaft Merry old Eng- 
lands total enttäuschter engli- 
scher Techniker auf die abstruse 
Idee kam, Rache zu nehmen für 
sein verpfuschtes Leben, indem 
er mittels raffiniert konstruier- 
ter Zeitbomben den Luxus- 
Liner „Queen Elizabeth“ mit 
Manr und Maus auf den Grund 
des Meeres zu schicken ge- 
dachte, durfte man eigentlich 
darauf warten, daß der Film 
sich solche Abenteuerlichkeit 
nicht entgehen lassen würde. 


„18 Stunden bis zur Ewigkeit“ 
heißt der von Richard Lester 
inszenierte englische Farbfilm, 
der Hoch-Spannung annimmt. 
Über die ganze Filmdistanz 
steht die Frage: Wer schlägt 


wen, der Zeitbombenbauer das 


Entschärfungskommando oder 
die Spezialisten den Attentäter? 
Richard Lester, - der übrigens 
auch „Die drei Musketiere“ der 
letzten Sommerfilmtage und 
seinerzeit die Beatles auf die 
Filmszene brachte, hat kein 
Mittel äußerer Spannungsmache 
ausgelassen und sogar cine 
etwas verschämte Sozialkritik 
angehängt: der „Selbsthelfer“ 
wird verbal als charakteristi- 
sches Produkt solcher gewinn- 
süchtigen Gesellschaft dekla- 
riert. Im wesentlichen perfek- 
tionierte Unterhaltung. / ı 


„Mann gegen Mann“, ein neuer 
DEFA-Film von Kurt Maetzig, 
gestaltet nach der Erzählung 


„Das Duell“ von Kurt Biesalski. 
Eine Dreiecksgeschichte auf 
doppelter Ebene: zwei Männer 
— eine Frau, und der Konflikt 
wird bei veränderten gesell- 
schaftlichen Ausgangspositionen 
zweimal ausgetragen. Die neuen 
sozialen Verhältnisse bedingen 
auch andere moralische und 
ethische ‘Verhaltensweisen. Das 
„Duell“ der Männer hat nicht 
zweimal denselben Ausgang. Ein 
weitgefaßter Vergleich. Anre- 
gend in vielem, über solche 
Problematik nachzudenken, 
künstlerisch allerdings nicht 
durchweg überzeugend. Mit Re- 
gimantas Adomaitis („Wolz“, 
„Das süße Wort Freiheit“). 
Übrigens kommt Maetzigs be- 
deutendster Film „Ehe im 
Srhatten“* (Judenverfolgungen 
im Nazi-Reich) neben anderen 
von ihm gedrehten Streifen 
jetzt wieder in die Kinos. 

In Leningrad entstand „Der 
Himmel ist mit’ mir“, ein Film, 
in dem Fliegergeschichten er- 
zählt werden. Die Testfliegerin 
und Kosmonauten-Ehefrau Ma- 
rina Popowitsch — Fachfrau par 
excellence also — war am 
Drehbuch beteiligt. Unalltäg- 
liche Schicksale werden da auf- 
geblättert, Schicksale, die nicht 
selten im Krieg, entscheidend 
geprägt wurden. 


a 
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FR t 
u richten vermag! Lachsalven ga- 
rantiert! 


| Filmchroniken, „Sokolovo“, 
zweiteilig, Koproduktion zwi- 
schen CSSR und UdSSR. Otto- 
kar Vavra knüpft gewisser- 
maßen an seinen Ereignisse 
um das Münchner Abkommen 
‚| von 1938 rekonstruierenden 
Film „Tage des Verrats“ an. 
1942 formieren sich in der So- 
wjetünion die ersten tschecho- 
slowakischen Freiwilligenein- 
heiten, die 1943 bei Sokolovo 
zum Einsatz gegen die Hitler- 
truppen kommen. Breitflächiges 
Historiengemälde. nach Erinne- 
rungen Ludvik Svobodas, des 
"ij ehemaligen Staatspräsidenten 
| der CSSR, 
Und dann hätten wir wieder 
einmal Louis de Fun&s in den 


Kinos, der mit seiner nuß- 
knackerhaften Starrköpfigkeit 
seine Welt in Ordnung halten 

N will und in Unordnung bringt. 
„Das große Restaurant“ (Frank- 

reich) gehört ihm. Man stelle 

sich nur vor, was dieser König 
der Kino-Grotesk-Komik in 
einem Restaurant alles anzu- 


(GN ie merken 


FRUH KRUMMT SICH... 

Einem italienischen. Industriellen 
wurde telefonisch mitgeteilt, er 
würde ein „schreckliches Blut- 
bad“ erleben, wenn er sich nicht 
mit 12 Millionen Lire freikaufe. 


sten warte- 
ten im Hinterhalt dort, wo der 
Industrielle das Geld hinterlegen 
sollte. Die Erpresser wurden 
festgenommen. Der älteste von 
ihnen war 13, der jüngste acht 
Jahre. 


Daß das Jugendreisebüro der 
DDR „Jugendtourist“ für junge 
Leute von 14 bis 30 Jahren da 
ist, hat sich mittlerweile herum- 
gesprochen. In diesem Jahr gibt 
es wieder viele Möglichkeiten: 
66000 Inlandsreisen und rund 
108 000 Auslandsreisen. Gleich- 
zeitig werden 51000 junge Leute 
vor allem aus Bruderländern 
über „Jugendtourist“ zu Gast 
in unserer Republik weilen. Nun 
wird es seit langem so gehalten, 
daß die Teilnahme an „Jugend- 
tourist“-Reisen auch als Aner- 
kennung für vorbildliche Lei- 
stunaen gelten soll, Damit dieser 
Absicht stärker Geltung ver- 
schafft werden kunn, "arbeitet 
„Jugendtourist“ seit mehreren 
Wochen nach einem neuen Prin- 
zip bei der Vergabe von Reisen. 
Sie werden zunächst auf dıe Be- 
zirke und Kreise aufgeschlüsselt 


ınd dann — auf Vorschlag der 
Kreiskommission für Jugend- 
uristik — weiter von den FDJ- 
isleitungen den Grundorge- 
ıisationen zur Verfügung ge- 
stellt. Das heißt in der Praxis: 
Nunmehr informieren die Lei- 
‘ungen der Grundorganisationen 
von den konkreten Reisemög- 
'ichkeiten. Oder umgekehrt: Die 
FDJler und auch die nicht im 
Tugendverband organisierten Ju- 
«endlichen bewerben . sich für 
ine „Jugendtouristik“-Reise 
unmehr bei der FDJ-Leitung 
ihres Betriebes, ihrer Schule, 
ihrer Einrichtung und kön- 
nen jene Reisen nutzen, die 
diese Grundorganisation in petto 
hat. 
In der dritten Dezemberdekade 
1975 sind bereits die Reisen für 
den Zeitraum von 1. Juni bis 
‚Jahresende 1976 den Bezirken 
mitgeteilt worden, so daß inzwi- 
schen auch in den FDJ-Kreislei- 
tungen und Grundorganisationen 
!as entsprechende „Jugendtou- 
ristik“-Reiseprogramm bekannt 
sein dürfte. Wie bei jeder Neue- 
rung muß sich alles erstmal 
inspielen. Der Sinn der Sache 
sollte aber nleich klar sein: Hier- 
mit soll bedarfsgerechter und 
»rakfischer verteilt werden. Die 
FDJ-Leitung einer Grundorga- 
nisation kennt die Wünsche ihrer 
Mitglieder, kann dementspre- 
chend im Rahmen der Möglich- 
keiten in der Kreisleitung auf- 
treten. Und zurückaegebene Rei- 
sen können schneller wieder an- 
reboten werden. 


" Nichts nimmt üns mehr 
in Anspruch als.die Liebe. 
Die Liebe spürt, 

daß die einzige wahre 
Ablenkung von ihr : 
die Arbeit ist. Darum . 
betrachtet sie sie als _ 
Rivalin. 


Raymond Radiguet 
In „Den Teufel Im Leib“ 


Um ‚höchste Leistungen 
beim TlefsInn ringt 
Ralner Schade mit seinen 
Bildei-Rätseln. 


Man kommt 
stets auf seine 
erste Liebe 


zurück. Die Dauer- Weißt du, was das 

Ik Babel haftigkeit einer sicherste Zeichen 

Ehe läßt sich von Verliebtheit ist? 
nicht an der Zahl Wenn man an dem 
der geleerten anderen keinen 
Flaschen Fehler mehr u 
ermessen. Moskauer: Novelle" 


Wassill Schukschin 
in „Erzählungen—Sowjetliteratur“ 


f sunugo 


Das Frühjahr ist 
durcaus dazu 
angebracht, den 
Personalbestand 
abzubauen, aber.es ist 
wenig geeignet, sich 
von dem Mädiben zu 


trennen, das man liebt. 


Fasil Iskander 
In „Das Sternbild des Ziegentur“ 


Bei der Hochzeit. ‚glaubt 
man eine Frau zu 
heiraten, aber man 
heiratet eine Familie 
samt allen ihren 


Geschichten. 


Pierre Bolleau/Thomas Narcejac 
In „Tote sollten schweigen" 


= Eb adunsougp[ 


Ein einziger 
Frühling im 
Jahre, sagte 
ich mir, und 
im Leben eine 
einzige Jugend: 
man darf sich 
von den Früh- 
lingen der 
Jugend nichts 
entgehen lassen. 


In „Memolren einer Tochter aus 
gutem Hause” 


Erfüllte Liebe ist großes 
' Glück, unerfüllte aber 
schweres leid. 


Günter de Bruyn 
in „Tristan und Isolde“ 


Die Kunst des Zusammenlebens besteht 
wohl darin, der Versuchung des 
Sichgehenlassens zu widerstehen und 
gerade dort Disziplin zu üben, wo man 
meint, sich am zwanglosesten bewegen 
zu können. Man soll wohl auch in der 
Ehe immer wie zum Ausgehen angezogen 
sein und nicht schlampig herumlaufen. 


Johannes R. Becher 
In „Auf andere Art so große Hoffnung” 


jagvavdäurg 


Die Sonne leuchtet 
ganz anders, wenn 
man verliebt ist. 


Serge] Sartakow 
In „Leuchte mein Stern“ 


Man lernt ein 
Mannsbild 
erst dann richtig 
kennen, 

wenn man 

weiß, wie er sich 
beim Schneiden 
der Fußnägel 
anstellt. 


Wir wissen, daß jeder Mensch, 
wenn man ihn liebt, sich ver- 
wandelt fühlt, wie entfaltet, 
und daß auch dem Liebenden 
‚sich alles entfaltet, das Nächste, 
das lange Bekannte. Vieles sieht 
er wie zum ersten Male. 


Louls Aragon Psnuäung 
Max. Frisch In RBienche oder das 
in „Aus einem Tagebuch und Reden“ Vergessen” 


“tusspuom ıyfnmu np 'utsjdurg "wordurg 


Wieder einmal ist es 
soweit. Zum elften Mal 
startet unsere 
Redaktion die Umfrage 
nach den besten DEFA- 
und Fernsehfilmen, 
den populärsten 
Filmschauspielern des 
vergangenen Jahres. 
Wir fragen Euch: 
Welcher DEFA-, 
welcher Fernsehfilm, 
welche Schauspielerin 
und welcher Schau- 
spieler soll den 
„Filmpreis des 
Jugendmagazins“ 1975 
erhalten? 

Da gabs ja eine ganze 
Reihe interessanter 
und oft heißdiskutierter 
Filme, die im 
vergangenen Jahr in 
unseren Kinos und auf 
dem Bildschirm liefen — 
angefangen vom 
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eden Filmpreis® 
edes Jugend- ® 


«magazins 
1975? 


Gegenwartsfilm über 
das Lustspiel, den histo- 
rischen Streifen bis hin 
zum Abenteuerfilm. 
Da der eine oder 
andere Film oder Dar- 
steller manch einem 
nicht mehr so gegen- 
wärtig ist, veröffent- 
lichen wir auf 
folgenden zwei Seiten 
noch einmal die DEFA- 
und Fernsehfilme, 

die im vergangenen 
Jahr Premiere hatten 
und die Schauspieler 
mit ihren wichtigsten 
Rollen in DEFA- und 
Fernsehfilmen des 
Jahres 1975. Und damit 
Euch die Qual der 
Wahl nicht zu schwer 
wird, könnt Ihr in 
jeder Rubrik des Tip- 


„scheins jeweils drei 


Favoriten ankreuzen. 
Sollten wir dennoch 
einen Film oder einen 
Künstler vergessen 
haben, der Eurer 
Ansicht nach unbedingt 
genannt werden sollte, 
habt Ihr die Möglich- 
keit, in den freien 


Spalten Titel.und 
Namen nachzutragen. 
Daß jeder, bevor er 
die alles entscheiden- 
den Kreuzchen hinter 
Titel und Namen macht, 
erst noch mal gehörig 
seine kleinen grauen 
Zellen in Bewegung 
setzt, ist ja wohl für 
„ni“-Leser selbstver- 
ständlich. Wollten 
auch nur noch einmal 
daran erinnern. Denn 
schließlich sollen die 
Filme und auch die 
Schauspieler Eurer 
Wahl diejenigen mit 
der besten künstle- 
rischen Qualität, der 


überzeugendsten dar- 
stellerischen Leistung 
sein. Auch sind 
bekanntlich die letzten 
filmischen Ereignisse 
noch besser in Erinne- 
rung als jene, 

die zehn oder zwölf 
Monate zurückliegen 
und daher schon dem 
Blick (Tip-)feld 
entschwunden sind. 
Deshalb noch mal 
unsere Bitte: erst 
überlegen, dann 
ankreuzen. Mit vier 
mal drei — also ins- 
gesamt 12 Tips — kann 
jeder von Euch mitent- 
scheiden, wer diesmal 
den Filmpreis Eures 
Jugendmagazins 
bekommt. Und wem von 
Euch Fortuna hold 

ist — wie in jedem 
Jahr 15 Einsendern — 
der wird Gast bei „nI!" 
sein und natürlich 
dabeisein bei der 
festlichen Übergabe 
des Filmpreises. Jeder 
100. Einsender erhält 
wie immer ein Auto- 
grammfoto. 
Einsendeschluß ist 
der 25. Februar 1976 
(Datum des Poststem- 
pels). Unsere Anschrift: 
Redaktion 

„neues leben“, 

1056 Berlin, 
Postschließfach 33. 
Kennwort: 

Filmpreis 1975. 

Bitte schickt die 
Tipscheine im offenen 
Umschlag als Druck- 
sache. 


Ihr könnt jeweils. drei 
DEFA- und drei Fern- 
sehfilme sowie drei 
Schauspielerinnen 
und drei Schauspieler 
für den Filmpreis 
vorschlagen. In die 
freien Spalten könnt 
Ihr weitere Darsteller 
und Filme eintragen. 


Filme der DEFA 


Am Ende der Welt 


Bankett für Achilles 


Blutsbrüder 


Eine Pyramide für mich 


Ikarus 


Jakob der Lügner 
(mit Fernsehen der DDR) 


Looping 


Lotte in Weimar 


Mein blauer Vogel fliegt 


Suse, liebe Suse 


Till Eulenspiegel 
Zwischen Nacht und Tag 


Bin ich Moses? 


| Broddi 


Das unsichtbare Visier 


Die Seefee 


| Die unheilige Sophia 


Die Überlebende 


Schauspielerinnen 


DORIS ABESSER (Sensationsprozeß Marie Lafarge) 


REGINA BEYER (Der Besuch) 
ANNE-KATRIN BÜRGER (Das unsichtbare Visier) 


BARBARA DITTUS (Polizeiruf 110/,Der Mann") 
ANGELICA DOMROSE (Mein Iieber Mann und ich) 
GISELA FREUDENBERG (Blutsbrüder) 


SIGRIED GÜHLER (Polizeiruf 110) 
KARIN GREGOREK (Ikarus/Polizeiruf 110/Eine Pyramide für 
mich) » 


JENNY GROLLMANN (Broddi) 


COX HABBEMA (Till Eulenspiegel) 


NINA HAGEN (Heiraten: weiblich/ Heute Ist Freitag) 


MONIKA HILDEBRAND (Eine Pyramide für mich) 
JUTTA HOFFMANN (Lotte in Weimar) 


MARION VAN DE KAMP (Das unsichtbare Visier/Eine 
Stunde Aufenthalt) 


BLANCHE KOMMERELL (Jakob der Lügner) 
JULIANE KOREN (Eine Stunde Aufenthalt) 


BARBARA KRAFFTOWNA (Die Überlebende) 


AGNES KRAUS (Schwester Agnes/Eine Stunde Aufenthalt/ 
Lisa) 


TRAUDL KULIKOWSKI (Suse, liebe Suse) 


Eine Stunde Aufenthalt 


MONIKA LENNARTZ (loite in Weimar) 


Fischzüge 


MADELEINE LIERCK (Die Seofee) 


Geschwister 


KATRIN MARTIN (Die Seefee) 


Heute ist Freitag 


GISELA MAY (Dachlowine) 


Im Schlaraffenland 


EVELYN OPOCZYNSKI (Das große Abc) 


Mein lieber Mann und ich 


LILLI PALMER (Lotte in Weimar) 


Schwester Agnes 


Steckbrief eines Unerwünschten 


KATJA PARYLA (Zwischen Nacht und Tag) 
HELGA PIUR (Fischzüge) 


|MARYLU POOLMANN (Im Schlaraffenland) 


| JESSY RAMEIK (Das unsichtbare Visier) 


RENATE RICHTER (Die unheilige Sophia) 
zer 
RENATE REINECKE (Jenny) 


WALFRIEDE SCHMITT (Geschwister) 

BARBARA SCHNITZLER (Lisa/Im Schlaraffenland) 
UTA SCHORN (Der Besuch) 

LISSY TEMPELHOF (Broddy) 


KATHARINA THALBACH (Lotte In Weimar/Im 
Schlaraftenland) 


URSULA WERNER (Broddi/Polizeiruf 110) 
MONIKA WOYTOWICZ (Das große Abe) 
MARIANNE WUNSCHER (Bin Ich Moses?) 


. fi 

Schauspieler 

BERKO ACKER (Brod) 

PETER AUST (Ikarus/Eine Stunde Aufenthalt) 
IHILMAR BAUMANN: (Lotte In Weimar) 
HERMANN BEYER (Ikarus/Zwischen Nacht und Tag) 
GERHARD BIENERT (Suse, liebe Suse) 

KURT BOWE (Broddi/Zwischen Nacht und Tag) 
PETER BORGELT (Polizeiruf 110) 

VLASTIMIL BRODSKY (Jakob der Lügner) - | 
NORBERT CHRISTIAN (Looping/Lotte In Weimar) 
EBERHARD ESCHE (Till Eulensplagel) 


FRED DELMARE (Broddi/Am Ende der Welt/Suse, 
liebe Suse) 


trennen und als Drucksache im offenen Umschlag an: Red. „neues leben“, 1056 Berlin, Postfach 33 


FRED DUREN (Die Uberlebende/Polizeiruf 110) 
DIETER FRANKE (Looping) 
“| PETER FRIEDRICHSON (Am Ende der Welt) 
JUSTUS FRITZSCHE (Eine Pyramide für mich) 
‚|JORGEN FROHRIEP (Polizeiruf 110) 


ERWIN GESCHONNECK (Bankett für Achilles/ 
Looping/Im Schlaraffenland/Jakob der Lügner) 


HENRY HUBCHEN (Jakob der Lügner) 
GUNTER JUNGHANS (Eine Pyramide für mich) 


WOLF KAISER (Die unhellige Sophia/Denn Ich sah 
eine neue Erde/Der Besuch) N 


mich) 


ROLF LUDWIG (Lotte in Welmar/Eine Pyramide für 


DIETER MANN (Lotte in Weimar) 
GOJKO MITIC (Blutsbrüder) 
DIETER MONTAG (Heute Ist Freitag) 


ARMIN MUELLER-STAHL (Das unsichtbare Visler/ 
Jakob der Lügner) 


ALFRED MULLER (Dachlawine/Im Schlaraffenland) 
GUNTER NAUMANN (Eine Stunde Aufenthalt) 

LEON NIEMCZYK (Pollzeiruf 110/Die schwarze Mühle) 
WOLFGANG 'PENZ (Lisa) 

KLAUS PIONTEK (Mein lieber Mann und Ich) 

DEAN REED (Blutsbrüder) 


JURGEN REUTER (Steckbrief eines Unerwünschten/ 
Broddi/Das große Abc) Fr 


OTMAR RICHTER (Fischzüge/Liso) 

DIETMAR RICHTER-REINICK ‚(Fischzüge/Geschwister) 
WALTER RIGHITER-REINICK (Schwester. Agnes) 
ALFRED RUCKER (Polizeiruf 110) 


| 
Are SCHENK (Die Seefoe/Mein blauer Vogel 
eg r 


HORST SCHULZE (Steckbrief eines Unerwünschten) 
HANS-GERD SONNENBURG (Looping) 

JAN ‚SPITZER (Broddi/im Schlaraffenland) 

ALFRED STRUWE (Das unsichtbare Visler/Fischzüge) 
HAECKI SCHWARZ (Sume, liebe’ Sun/im Schleralen- 


JOCHEN THOMAS (Schwester Agnes/Broddi) 
MARTIN TRETTAU (Mein blauer Vogel fliegt) 


GERRY WOLFF (Das große Abc) 


WINFRIED GLATZEDER (Till Eulenspiegel) 
JÜRGEN GOSCH (Till Eulenspiegel) 

CHRISTIAN GRASHOFF (Broddi) 

WOLFGANG GREESE (Das unsichtbare Visier/Am 


Ende der Welt/Mein blauer Vogel fliegt/Bin Ich 
Moses?) 


HANJO HASSE (Das unsichtbare Visier) 
MARTIN HELLBERG (Lotte in Weimar) 
——————— u 00000 
ROLF HOPPE (Mein lieber Mann und Ich/ikarus) 
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Bitte ob! 


HRAWEZYR FOTOS: IASSILO LEHER 


Kito Lorenc ist ein junger 
sorbischer Dichter. In seinen 
Gedichten spiegelt sich 

die Geschichte seines Volkes, 
das in der DDR seine sichere 
Heimat gefunden hat. Welches 


Anliegen er im Gedicht 
zu verwirklichen sucht, nennt 

er so: „.... Das Gedicht 

wird getragen von einem Raum 
des Menschlichen, der 
abgemessen und erfüllt ist von 


Entdeckungen -- 
in Poesie 


sich mit beharrlicher, 5 
kathartischer Selbstbestimmung 
seinem Ausgangspunkt stellt... .“ 
Die folgenden Gedichte 
entnahmen wir seinem Gedicht- 
band „Flurbereinigung“. 


der Wesenhaftigkeit und Dichte 
der Konflikte, die sich in ihm 
entfalten. Diese Erfahrungen 
sammelt der Lyriker im 
läuternden, klärenden Filter 
des Gedichts, durch das er 


See: Heimfahrt durch Belorußland im Schnee 


Westwärts wieder jagt der Zug 
den Rhythmus der Schienenstöße. 
Tage, zerstoben wie Funkenflug ... 
Bela Rus 

vor mir in winternächtlicher Größe 
winkt letzten Gruß. 


Doch plötzlich — der Rhythmus verwirrt sich: 
Vaterbruder, Mutterbruder, 

Onkel Orge, Onkel Hans. 

Winter einundvierzig — 

vergaß ich ihn ganz? 


Vaterbruder, Mutterbruder, 
verzeiht, ich vergaß! 
Denn ich war bei Freunden 
und wir hatten Spaß. 

_# Ich vergaß zu fragen, 
ob ihr gut ruht, 
Onkel Orge, Onkel Hans 
und wie euch das tut 
ohne Kreuz, ohne Kranz. 


Ob ihr hier qut ruht, 

denn wir waren ziemlich laut 

und wir tranken gut, 

tanzten belorussischen Tanz. 

Onkel Orge, Onkel Hans, 

und ihr hattet doch auch eine Braut. 


Ach, daheim zu leben noch begannt ihr kaum, 
da hattet ihr ihn schon, den großen Sterbensraum 


Vaterbruder, Mutterbruder, 

wir hätten heut so schön 

zusammgg heimfahren können, . 
wärt ihr damals nicht so hergefahren. 
Doch wir haben ja fünfundsechzig, 
Onkel Orge, Onkel Hans 

unter Schnee und fremder Sterne Glanz. 
Und meine Vergeßlichkeit rächt sich, 
und ich muß nach so vielen Jahren 
an diesem Zugfenster stehn 

und eure Namen nennen 

und sichtlich ohne Grund 

losheulen wie ein stummer Hund — 


denn draußen, schneeweiß, steht Mutter Bela Rus 
und winkt mir freundlichen Gruß. 


Ostereiermalen 


Zum Beispiel können wir ewig lange die starre Harmonie der Welt 


dasitzen und Eier bemalen zu Ostern. (die Wölfe sollen nicht kommen, 

Feder, Wachs und Flamme — mythisches die Sonnen sollen scheinen) — 

Requisit, Tönung der Zwiebel, Farbe 

des Grases, der Rinden verschieden und tun dann das einzig Vernünftige: 

gefiltertes Schwarz, gekeltertes Grün — Wir haun ihn auf zu Ostern, diesen 

wir zaubern, behende in Händen steinzeitlihen Dämonenkult-Fetisch, 

wendend das Urei elementar, punktieren entkleiden ihn seiner schönen Schale 

mit Impulsen den Ei-Äquator, und verdauen den Inhalt. 

Ketten die Serien der Wolfszahnreihen : 

meridional, blendende Kompaßnadeln, Nun geschieht die erstaunliche Verwandlung — 
am magischen Kraftfeld gerichtet es kommt zur Auferstehung des Eies: 

hin zu den Blickpolen, wo die Rosetten Ungestümer pickt uns das Herz gegen die Rippen, 
der Sonnen uns zweisam verstrahlen in unsern Hälsen hockt ein lockrer Hahnenschrei, 
unter den Augen, bezaubert vom Mysterium fröhlicher brechen wir aus den Eierschalen 

der federführend Zeichnenden, der hinter den Ohren, wir brechen aus 
Ackerbauer-Ahnen Myriaden. So in das berühmte Ostergelächter: 

bannen wir die Wiederkehr der Zeiten, Sehn wir nicht aus wie aus dem Ei gepellt — 

die Symmetrie der Ereignisse, wir, der einzig göttliche Hahnentritt 

das Gleichgewicht der Generationen, am Sonnendbtter, raketenschnäblig schon 

die Proportionalität der Geschichte, zerhacken wir die Schalen des Himmels, 


Menschheit kriecht aus dem Ei. 


Die Brücke lacht 


Da der alte Herr mit Hut er geht Und den Leuten auf der Brücke fällt nicht 


über seine Brücke was heißt das heißt auf daß das der Mensch ist der sie 
die er gebaut hat hat er er hat was er hat gebaut hat aber Mann oder Frau oder Kind 
ist wirsch rumpeldipumpel daß niemand sollte stets damit rechnen auf einer Brücke die 
weiß ist schon genug daß die Türme lacht dem zu begegnen der sie gebaut hat 
auf ihn zeigen aha und nicken jaja 

Und wenn man sich auch nur selber 
Mensch er geht über die Brücke die sie begegnet und man denkt grad mal nicht 
über den Fluß macht über ihren gespannten dran hat man es vielleicht bloß vergessen auf 
Bauch geht er gespannt doch sie hält was jeden Fall um ganz sicher zu gehn nimmt 
er versprochen hat fällt nicht ein fällt man auf einer Brücke am besten vor allen den 
ihr gar nicht ein daß ihm das einfallen Hut ab 


könnte nur seine vorsichtigen Schritte 
kitzeln sie ist von leisem Lachen erschüttert 


junge ‚Bursche, der so. 
‘geheimnisvoll „Unser 
stiller Mann“ genannt 
‚wird? Kurz gesagt: 
Er heißt Wenzel Hei- 
secke, wurde von drei 
Autoren namens Leon- 
hardt, Freitag und. 
Nestler erfunden und 
zu einer literarischen 
Ih gemacht, der 
"Schauspieler Thomas 
‚Wolff (Foto 2) vom 
Brandenburger 
Theater 'borgte ihm 
seine Gestalt, Stimme 
und Phantasie, und | 
der Regisseur (Foto 1) 
‚Bernhard Stephan („Fü 
die Liebe noch. zu 
'magerg) macht derzei 
aus all. dem einen 
neuen DEFA-Film, der 
vor allem dieienigen, 
die jung sind, aber 
auch die, die sich so. 
fühlen, interessieren 


irgendwo auf einem 
Bouplatz in der Lau-: 
sitz, Er ist kein unbe: 
schriebenes Blatt, 
Wer den Namen hört, 
"Verzieht meist die. 
Miene, süß-säverlich. 


ch die Geschichte 
abspielt, Wurden scho 


„Hey Boss, ich brauch’ mehr 
Geld“, fordert er mit markiger 
Baßstimme — und bekommt's 
auch: Gunter Gabriel (32) 
steht derzeit auf vordersten 
Positionen im BRD-Platten- 
geschäft. 1974 als beliebtester 
Nachwuchssänger großzügig 
mit der „Goldene Europa“ 
Platte geehrt, wurde er ein 
Jahr später von 50 BRD-Publi- 
kationen zum 
(west-)deutschen Popsänger“ 
gekürt und ist derzeit in allen 
dortigen Hitlisten zu finden. 


Wer ist dieser Schlager- 
komet? 

Eigentlich heißt er Gunter 
Kaspelherr, den Künstler- 


namen legte er sich in senti- 
mentaler Anwandlung nach 
der Scheidung von seiner Frau 
Gabriele zu. Geboren wurde 
er im westfälischen Bünde, 
wo er nach eigenen Angaben 
eine triste Jugend verlebte. 
Mutter starb bei einer Abtrei- 
bung, als er gerade vier war, 
Vater arbeitete als Strecken- 
arbeiter, Geld war knapp bei 
Kaspelherrs. 

Gunter lernte Maschinen- 
schlosser, schlug sich als Stra- 
Benbauer, Schrottschweißer, 
Möbelpacker und Kanalarbei- 
ter durch, heiratete, wurde 
Vater. Die Ehe ging in die 
Brüche, denn ewig war Ebbe 
in der Kasse und der 1,90 m 
große Hüne träumte sodann 
von einer Schlagerkarriere. 
Doch der Erfolg blieb ihm vor- 
erst versagt. Mehrere Jahre 
tingelte er durch Diskotheken, 
wurde Vierter in einem Nach- 
wuchswettbewerb, versuchte 
aegen einen monatlichen Tan- 
tiemenvorschuß für einen 
Musikverlag Liebe auf Triebe 
zu reimen, bis er mit 25000 
DM in der Kreide stand. 
1972, in einem Alter, in dem 
andere „Stars“ ihre Karriere 
bereits beendet sehen, kam 
die Wende, und das war kein 
Zufall. 

„Ich setzte mich hin und dachte 
über mein verpfuschtes Leben 
nach“, erzählt Gunter ‚Gabriel. 
„Abgebrannt und arbeitslos — 
diese Zeile fiel mir ein und 
daraus wurde dann meine 
erste halbwegs erfolgreiche 
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„beliebtesten 


er 
Erzengel Gabriel 


Platte“. Sein Verleger .zu die- 


ser deutschen Version des 
Janis-Joplin-Hits „Me And 
Bobby Mc Ghe“: „Das hat 
was." 

Das hatte tatsächlich was! 


Das drückte nämlich die Emp- 


findungen von Hunderttausen- 
den Bundesbürgern aus: 
arbeitslos, abgebrannt, ver- 


zweifelt. Die Zahl der Erwerbs- 
losen und Kurzarbeiter mar- 
schiette auf die 2-Millio- 


die 
und plötzlich 
war einer da, der sang davon, 
beschrieb die Misere aus per- 


nen-Grenze zu, Inflation 


galoppierte — 


sönlicher Sicht, nannte zwar 
auch keinen Ausweg, aber 
immerhin.... 

Gabriel war für die Platten- 
bosse interessant geworden. 
Der „Marktforscher"“ Hans 
Heuber: Gabriel trifft derzeit 
„genau die Stimmung in unse- 
rem Land“. Er i 


„Ab und zu eine neue Walze, Hauptsache, das Geschäft stimmt!" 


Interpretenvertrag und wurde 
zum Wortführer des einfachen 
Mannes .hochstilisiert. „Poet 
der Straße“, „Liedermacher 
mit dem progressiven Image“, 


„Sänger der Arbeiterklasse", 
so lauteten die. Verkaufs- 
slogans. 


Wo Bedürfnisse sind, wachsen 
Riesen, sagt man. Gunter Ga- 
briel war solch ein Riese für 
die Meinungsindustrie. Krisen, 
wie sie gegenwärtig die west- 
liche Welt beherrschen, bergen 
für die Machthaber die Ge- 
fahr, daß immer mehr Werk- 
tätıge Gründe suchen, Ur- 
sachen erkennen und sich zu 
Aktionen zusammenschließen, 
die an die Grundfesten des 
Systems rühren. Dem hat be- 
kanntlich auch das Show-Ge- 
schäft neben seiner kommer- 
ziellen Seite entgegenzuwir- 
ken, verbildend, einlullend, 
Zusammenhänge verschleiernd. 
Den Liedermachern und -sän- 
gern vom Schlage Reinhard 
May, so schrieb die Illustrierte 
„Stern“, war es nicht gelungen, 
„die vielzitierte schweigende 
Mehrheit in den Griff zu be- 
kommen“. Für die Meinungs- 
macher hatte Gabriel deshalb 
nicht nur den Namen mit dem 
gleichnamigen Erzengel ge- 
mein... Jetzt mußte vor der 
unzufriedenen Hörerschar aufs 
„zeitgemäße Problempferd“ 
(„Tagesspiegel“) umgesattelt 
werden. Probleme, die viele 
bewegen, anschneiden, ohne 
problematisch zu werden. 
Beschreiben, ohne ändern 
zu wollen. Da paßte Gun- 
ter Gabriel, der die Schat- 
tenseiten des Lebens kannte, 
genau ins Konzept. Und so er- 
schallten seine Gesänge bald 
allem aus den Musik- 


„vor 
automaten von Transporter- 
Raststätten, Bauarbeiter-Knei- 


pen und Ruhrpott-Pinten, wo 
die Lohntüte Nummer eins ist 
und derzeit die Angst vor der 
Arbeitslosigkeit nistet“, wie der 
„Spiegel“ zu berichten wußte. 
„Er ist ein Kerl“, war der erste 
Senkrechtstarter. Ein 30-Tonner- 
Diesel-Fahrer zwischen Ham- 
bura und Lissahon, der über 
Gott und die Welt flucht. weil 
Geldverdienen und Familien- 


ILLUSTRATION: PETER DITTRICH 


leben nie unter einen Hut pas- 
pen — Sprechgesang, einfache 
Harmonien, kräftige Prise Land- 
straßen-Romantik. „Hey Boss, 
ich brauch’ mehr Geld“, war 
der zweite. Originalität ist bei- 
den nicht abzusprechen. Inhalt- 
lich bleibt es Pseudo-Trost. Er 
singt über kreuzbrave Kerle, 
die Tag für Tag schuften, aber 
begriffen haben, daß sie ihre 
Sehnsüchte nie verwirklichen 
können, und deren Wünsche 
deshalb nie weiter als bis zur 
nächsten Kneipe reichen. Ge- 
nau das also, was die Herr- 
schenden in der BRD unter 
einem guten Bundesbürger 
verstehen! 

Aber — so könnte man fra- 
gen — ist es in einem Land 
wie der BRD nicht schon viel, 
wenn jemand über das Arbei- 
termilieu singt? Sicher wäre es 
das, doch darf man nicht ver- 
gessen, wozu Gabriels Lieder 
gebraucht, oder besser miß- 
braucht werden. 

Ob ihm das bewußt ist oder 
nicht, sei dahingestellt. Er 
selbst fühlt sich, so der „Spie- 
gel“, „als Polit-Sänger ver- 
kannt“, will „lediglich ein 
Spiegelbild dessen geben, was 
man jeden Tag erlebt“. Und 
wozu? 

Muß man nicht einen Sänger, 
der wie Gabriel ein politisches 
Eisen. anfaßt, auch nach der 
politischen Elle messen? Und 
da vergleiche man z. B. Diet- 
rich Kittner, der ja auch fast 
ausschließlich von Arbeitern 
und für sie singt: 

„Doch jeder wird, was er gern wär: 
Drum biste auch schon Millionär... . 
Und Freiheit gibt's, daß jedermann 

die Meinung frei auf Schritt & Tritt 

— so frei wie Springern — äußern kann... 
Brauchste gar nicht zu grinsen. 

Kannst Dir ja selber einen Verlag 
kaufen.“ i 


Und dagegen Gabriels tragi- 
komische Ballade: 


„Jeden Morgen fahr" ich 

mit'm Fahrrad in'n Betrieb 

und schaffe mich und tue meine Pflicht. 
Und wer da glaubt, daß ich da 

nur ’ne ruhige Kugel schieb’, bei mir, 
da gibt es solche Sachen nicht. 

Hey Boss, ich brauch! mehr Geld.“ 


Ein politisch’ Lied, aber kein 
garstig’ Lied — und deshalb 


den Geldgebern genehm. 
Ganz im Gegenteil zu Kittner: 


beißende Ironie, Aufforderung, 
über Gleichheits-Faseleien 
nachzudenken. Bei Gabriel der 
brave Arbeiter, der, weil er so 
pflichttreu ist, seinen Chef um 
Gehaltserhöhung bitten kann. 
Arbeiter bei Krupp und Klöck- 
ner wissen es besser — 

Unpolitisch ist Gabriel also 
nicht. War es auch nicht, als 
er im Frühjahr 1975 gegen 
4000 DM Abendgage zu- 
stimmte, seine Stimme zwölf- 
mal auf CDU-Wahlversamm- 
lungen erschallen zu lassen. 
Allerdings hatten weder Sän- 
ger noch Verleger mit einer 
derartigen Offentlichkeits-Re- 
aktion gerechnet — Dutzende 
empörte Telefonanrufe kamen: 
„Hast du uns verraten?“ Da 
Gabriel den Leuten mit seinen 


Liedern nicht raten wollte, 
konnte er sie auch nicht ver- 
raten. Jedoch, der Vertrag 


wurde schleunigst annulliert. 
„Ein CDU-Engagement paßt 
nicht zu seinem Image“ („Spie- 
gel“). Geändert wurde aus 
gleichem Grunde auch der 
Text seines Liedes, das deut- 
licher vielleicht als alles andere 
Gunter Gabriels politische 
Blindheit, wenn nicht seinen 
politischen Standort verrät. Ur- 
sprünglich lautete das Lied 
„Über die Männer, die 
Deutschland nach dem Krieg 
wieder aufgebaut haben“: 
„Und so stehen sie heute so fest 

wie ein Baum, 
die Männer der ersten Stunde. 
Stolz.und stark und voller Hoffnung 
hör’ ich aus ihrem Munde: 
So legen wir den Hammer in deine Hand, 
du bist noch jung an Jahren. 


Zerschlag nicht das, was wir 
mit Blut und Schweiß erworben haben.“ 


Man sieht direkt plastisch Abs 
und Krupp und Thyssen und 
Flick stolz «nd stark vor ihren 
Banken und Konzernen stehen 
— eine Hymne an diejenigen, 
die das imperialistische System 
aus den Trümmern des Hitler- 
reiches in die BRD hinüber- 
retteten. Wie singt Gabriel 
doch: 5 

„Ich bin doch einer, der 

die Firma stützt und der sie hält...“ 
Stimmt. Er hat sich leider kor- 
rumpieren lassen. Zur Freude 


der Plattenbosse und Mei- 
nungsverbilder! 
CHRISTIAN VENTOW 
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Dieses ist mein Märchen 
Hören wir also. 


Kouassi war tot. An einem Abend, 
in dem Augenblick, als er ein Bad 
nchmen wollte, hatte ihn ein Schuß 
aus West zu Boden gestreckt. Jeder- 
mann hatte Aka im Verdacht, aber 
niemand wagte es. auszusprechen. 


Mit gutem Grund, denn Aka war 
groß, stark, reich und mächtig. Sagt 
doch mal einem Hochgestellten, er 
sei ein Mörder, wenn euch dafür 
die anderen Hochgestellten, die ihre 
Missetaten gegenseitig decken, bei 
lebendigem Leibe die Haut abzie- 
hen, um die Beleidigung der Kaste 
auszulöschen! Wir wissen Bescheid. 
Man kann, auch wenn :man ein 
mächtiger Mann ist, den Schleier 
der Zukunft lüften wollen. 


Wie ein Bettler. 


. Gerade das tat der hochgestellte 


Aka, als er zu Cojdo ging. Der 
Wahrsager warf seine Schnecken- 
häuser wieder und wieder aus, 
quirlte sie durcheinander, nahm 
eins davon, um es an die Lippen zu 
führen, berührte die Stirn damit, 
legte es auf den Haufen zurück, den 
er durcheinanderrührte, prüfte die 
Lage der Schneckenhänser, streckte 
die Beine aus, zerrte an seinem 
Lendenschurz, um die Schienbeine 
zu verdecken, und sagte dann, die 
Augen zu Aka erhoben: „Du wirst 


as 


um eines Diebstahls 
Verbrechen begehen.“ 
„Um eines Diebstahls willen ein 
Verbrechen?“ 


„Ja, um eines Diebstahls willen 
ein Verbrechen.“ 


willen ein 


„Und du scherzt nicht?“ 
„Nein!“ 


„Um welches Diebstahls willen?“ 
„Das weiß ich nicht, aber du wirst 
um eines Diebstahls willen ein Ver- 
brechen begehen.“ 

„Hör auf mit diesem, Unsinn, du 
kennst mich doch.“ 


„Zu gut, um dich zu belügen.... 


Du mußt dich an die Schnecken- 
häuser halten, ich lese nur aus 
ihnen.“ 


Der Fragesteller verabschiedete 
sich vom Wahrsager. Er glaubte, 
daß er verrückt geworden sei, denn 
diese Voraussage überstieg sein 
Begriffsvermögen. Ein Verbrechen 
begehen, um was eigentlich zu steh- 
len? Er ist reich und mächtig, jeder- 
mann weiß das. Er besitzt zwei 
Frauen, sechs Kinder, drei Felder, 
wo Bananen, Kakao, Advokat- 
früchte, Kaflee, Apfelsinen, Pfeffer, 
Gombopflanzen, Jamswurzeln, Boh- 
nen und Zuckertohr wachsen. Er 
braucht nichts, jedermann weiß das. 
Er kann. das Gold monatelang mit 
vollen Händen ausstreuen. Was ist 
also los? Nein, dieser alte Medi- 
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zınmann redet irre. Mitunter treiben 
die Götter ihre Späße und ihre Mit- 
telsmänner, die Wahrsager, erzäh- 
len dann in ihrer Verlegenheit, was 
ihnen gerade in den Sinn kommt. 
Ah, diese großen Lügner! 

Morgen wird er, der keinen Ver- 
kehr mit den Geistern pflegt, auch 
einfach so daherreden und den vet- 
blüfften Kindern von dieser Ange- 
legenheit erzählen. Glücklich, ihn 
zum Vater zu haben, werden sie 
seine Klugheit loben. 

So ist das Leben. 

Monate gingen ins Land. Männer 
starben, Frauen ebenso, Babys 
wurden groß, Mädchen heirateten 
und wurden Mütter. Die einen wan- 
derten aus, die anderen, die man 
tot glaubte, kehrten ins Dorf zu- 
rück, um den ums Erbe ausgebro- 
chenen Streitigkeiten ein Ende zu 
machen. Unter den Kindern, die zu 
jungen Mädchen herangewachsen 
waren, befand sich auch Manzan. 
Aka liebte sie so, daß er sie gehei- 
ratet hätte, wäre ihm der Dorf- 
häuptling nicht zuvor gekommen. 
Dennoch .blieb die Sympathie zwi- 
schen ihnen bestehen, und aller- 
hand Goldschmuck sowie Lenden- 
schurze aus: der Stadt Koumassi 
sollten sie bald in eine heftige Liebe 
verwandeln. Aka, der Hochgestellte. 
steckte ständig im Haus des Dorf- 
häuptlings, ob dort Gerichtsver- 
handlung war oder nicht. Und wie 
um ihn völlig verrückt zu machen, 
wurde Manzan mit jedem Tag 
schöner. 

Ach, diese Frauen! 

Sich an, der Dorfhäuptling bekam 
ein Bäuchlein. Aka wünschte ihm 
den Tod, doch er versteifte sich 
nicht nur darauf weiterzuleben - 
sein Bauch wurde sogar noch run- 
der. Mordgedanken gingen Aka 
durch den Kopf - heimliche, fieber- 
hafte, bedrängende Mordgedanken! 


An jenem Abend wartete Aka, auf 
einem Baum sitzend, seit einer hal- 
ben Stunde... Da erschien in der 
einbrechenden Dunkelheit, in der 
Biegung des Pfades, der zum Fluß 
führte, plötzlich eine qualmende 
Fackel. Aka verfolgte das Geleit 
einige Minuten mit der Gewehr- 
mündung, hielt den Atem an und 
zog den Hahn durch. Der Schuß 


"ging los, und die Fackel beschrieb 


einen Kreis in die Luft bevor sie 
fiel. Kouassi hatte gelebt! Schon 
machten Gerüchte die Runde, gin- 
gen von Ohr zu Ohr. Der alte 
Häuptling war ohne Zweifel um- 
gebracht worden. Von wem? Im 
Dorf gab es alles in allem nur sechs 
Gewehre, diese Gewehre gehörten 
sechs Männern, und diese sechs 
Männer waren die sechs einfluß- 
reichsten und angesehensten Perso- 
nen. Die Klugheit gebot Schweigen; 
die Sorge, das Verbrechen zu rä- 
chen, wurde der) Vorsehung über- 
lassen, so daß man, je nach der 
Wertschätzung, die man für den 
Verblichenen hatte, mit mehr oder 
weniger Begeisterung tanzte und 
trank. Das Begräbnis fand statt, 
ohne daß jemand der Probe des 
glühenden Holzes unterzogen wor- 
den wäre. Das Leben ging weiter. 


Die Leute gingen ihrer Arbeit nach, 
die Kinder ihrem Spiel. Die Ernten 
wurden in die Scheuern gebracht, 
die Kornwürmer fraßen den Mais, 
dem Reis auf den Feldern folgte 
der nächste Reis, das Geld gelangte 
in die Börsen und verschwand wie- 
der daraus. Aka bestieg den Thron, 
übernahm die Witwen und durfte 
künftig auch beim Licht der Fackel 
baden, die -ein Zeichen der Macht 
war. Jedermann suchte ihn auf seine 
Seite zu zichen für die eventuelle 
Wiederaufnahme eines verlorenen 
Prozesses oder für den Gewinn 
eines anderen, der noch im Gange 
war. 


Die Monate und Jahre, die Regen- 
und Sonnenzeiten stießen einander 
vorwärts, erpicht, ins Land der 
Menschen ..zu gelangen, um dort von 
den Umläufen der Sterne zu zeugen. 


Die Krankheiten, Keuchhusten, 
Rheumatismus, Nervenleiden, Le- 
pra, Pocken, Gelbsucht, Wahnsinn, 
stürzten sich in immer neuen Wel- 
len einzeln oder alle zusammen wie 
die Sperlinge auf die Ortschaften, 
rafften die einen hinweg, zeichneten 
die anderen. Und das Leben nahm 
seinen Lauf mit seinen Tamtams 
der Freude und seinen Tamtams 
der Traurigkeit, floß im Rkythmus 
der morgendlichen und der abend- 
lichen Stößelschläge dahin. Die Kin- 
der, die damals nicht zur Schule 
gingen, lernten ihren Männerberuf, 
wurden Bauern, Fischer, und die 
Mütter unterrichteten sie in der 
Stammesgeschichte, in der Kunst 
der Klagegesänge, der alten Satz- 
lehre, die von der heutigen Gene- 
ration vergessen ist. Sie ist von 
einer Generation vergessen, die sich 
von den Wundern des Westens ein- 
fangen läßt und ihre Sprache zu 
neunzig Prozent mit fremdlän- 
dischen Worten durchsetzt. Die 
Menschen waren noch nicht alle 
Bürokraten, und die Welt hörte für 
sie an den äußeren Grenzen des 
Waldes, am Kreis des Horizonts 
auf. Es wurden noch keine Berichte 
über die Mentalität der Leute ver- 
faßt, und mıan konnte nach Belieben 
ausruhen, ohne Furcht, bei einer 
Razzia aufgegriffen und zur Fron- 
arbeit für die Behörden verpflichtet 
zu werden. Das Dorf sang und 
weinte, träumte und tanzte, je nach 
den Ereignissen. Und auch Aka war 
in der Zwischenzeit nicht immer 
nur ruhig. Der Medizinmann hatte 
die Wahrheit gesagt. Er hatte getö- 
tet, und nicht nur das, er hatte trotz 
seiner Macht, seines Goldes, seiner 
Ehrenhaftigkeit eine Frau geraubt. 


Die Liebe hatte ihn verrückt ge- 
macht. 

Und sie liebten sich so sehr, daß 
er Manzan, zum Nachteil der eifer- 
süchtigen Nebenfrauen, mehr und 
mehr Tage widmete, mehr Tage 
als es gut gewesen wäre. Jeden 
Abend begleitete ihn seine Liebste 
zum Bad, eine Fackel in der Hand. 
Eines Abends hob sie im Spiel oder 
aus Versehen die qualmende Fackel 
über den Kopf ihres Mannes. Aka 
zitterte, entriß ihr die Fackel, trat 


sie mit den Füßen aus und schrie: » 


„Laß mich nicht töten, wie ich dei- 
nen ersten Mann getötet habe!“ 

Der Wind flüsterte das Geständnis 
einer Schwalbe zu, die zu ihrem 
Nest flog. Die Schwalbe vertraute 
die Neuigkeit der Palme an, auf der 
die Webervögel 'schlummerten. Der 
Papagei überraschte sie beim Ge- 
spräch. Er schloß die ganze Nacht 
kein Auge, war nur damit beschäf- 
tigt, sein Lästermaul zu gebrauchen. 
Der Wind und die Schwalbe setzten 
ihren Weg fort, aber die Weber- 
vögel legten die Platte am nächsten 
Morgen wieder auf. Es war kein 
großes ununterbrochenes Gemurmel 
und Gemunkel mehr, sondern eine 
Art Klagelied, in dem die Worte: 
Fackel, Bad, Gewehr, Diebstahl, 


Frau, Usurpation, Thron, Mörder, 


wiederkehrten. Der Uhu, vom 
Tageslicht überrascht und blind, 
sprach die Dinge im Zorn so aus, 
wie sie waren. 

Dadurch erfuhren die Menschen 
vom Verbrechen des hochgestellten 
Aka. 

Meint ihr, daß sie der Enthüllung 
Glauben schenkten? 

Warum denn nicht? Y 

Ihr irrt euch. Sie klagten die Vögel 
der Tollheit an, weil Aka stark, 
mächtig, groß und reich war. 


Deutsch von Klaus Möckel 


(Mit freundlicher Genehmigung des Ver- 
lages Volk und Welt aus „Das Krokodil 
und der Königsfischer“.) 
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Hutmuffel — Hunderte 
liebevoll genähte Kopf- 
bedeckungen, per Post 

in unsere Redaktionsräume 
entsandt, beweisen 

das Gegenteil! 

Es dominieren zwel 
Extreme: der sportlich- 
zweckmäßige Windund- 
wetterhut bzw. -mütze 

und das romantisch- 
verträumte „Etwas“, 
garniert mit üppigen 
Blumenbuketts oder zarter 
Spitze. Beim Auspacken 
(und — um ehrlich zu 

sein — auch Aufprobieren) 
sahen unsere Redaktions- 
mitarbeiterinnen sich 


vor ihrem geistigen Auge 
entweder mit Stiefeln 

und derber Kleidung 
durch wildpeitschenden 
Regen stapfen oder in 
langen fließenden Gewön- 
dern unter Kirschblüten- 
zweigen lächeln. Hat Spaß 
gemacht, ehrlich 

Auch der Jury, die 
außerdem die Qual der 
Wahl erlebt hatte, bevor 
sie sich dafür entschied, 
in dieser Reihenfolge 

zu gratulieren — und das 
passende Wetter zum 
jeweiligen Hut zu 
wünschen 


Da die ersten fünf ausgezeich- 
neten Modelle fast gleich- 
wertig waren, entschloß sich die 
Jury, fünf Preise a 150,-M 
und fünf & 50,-M zu ver- 
geben. 

Und hier sind die 
Preisgewinner: 


150,-M erhielten: 

Rosalles Heinz, Leipzig 

Birgit Hoh, 19 Jahre, Jena 
Constanze Taube, 16 Jahre, 
Senftenberg 

Jürgen Zerle, Berlin 

Gabi Lindner, Königs Wusterhausen 


50,-M erhielten: 

Sabine Grahl, 21 Jahre, Pirna 
Viola Kirchner, 22 Jahre, Halle 
Werner Rieger, Zernsdorf 

Frank Wolter, 20 Jahre, Gommern 
Sabine Pahler, Zwickau 
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Zehn Stühle am runden NARVA- 
Klubtisch. Daran: Sabine Fehse 
(Ladies first, wenigstens hier, 
denn die Sängerinnen werden 
von den Komponisten sowieso 
immer benachteiligt, sagt Sa- 
bine), neben ihr Rainer Neu- 
mann, der Gitarrist, Banjospie- 
ler, Komponist und vielbeschäf- 
tigte Sänger der Gruppe. 
Dann Horst Fred Stolle, Piano, 
und Rainer-Henry Butschke, 
Schlagzeug (hier am Tisch 
natürlich ohne Schießbude und 
Klavier, und das scheint sie 
irgendwie ganz kribblig zu 
machen, jedenfalls kommen 
beide mit der Sprache nicht so 
recht heraus). Ihnen gegen- 
über: der dunkelbärtige, doch | 
helle Techniker „Männlein“ 
(Reinhard Mann) und der 
zweite Gitarrist und Komponist 
„Mischwald“ (Reinhard Buch: 
holz). Dann Jörn Fechner, der 
Sänger und „Pressechef" der 
Gruppe, und vis a vis von ihm, 
Aug um Aug, manchmal auch 
Zahn um Zahn: Rene Büttner, 
Doktor der politischen Wissen- 
schaften und Leiter des „Jahr- 
gangs 49". Es fehlen an jenem 
Morgen: Gina Pietsch, die 


zweite Sängerin, krankgeschrie- |; 


ben, und Micha Höft, just zur | 
NVA abkommandiert. h 
Wer an so einem runden Tisch | 
sitzt, vormittags um neun, der 
ist nicht zum Singen, sondern 
zum Reden gekommen. Ver- 
ständigung ist nötig, wenn zehn 
junge Leute an einem Strang 
ziehen wollen, noch dazu, wenn 
am anderen Ende der Strippe 
etwas Wichtiges wie die poli- 
tisch-künstlerisch überzeugende 
Agitation hängt. Es geht um 
das neue Programm der Gruppe 
und es geht um den Januar- ' 
Kessel. Die drei Lieder für den 
„Kessel Buntes" sind schnell be- 
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stimmt, die Diskussion um 
„Mangania“ (so lautet der vor- 
aussichtlihe Titel des 76er 
„Jahrgang-49"-Programms)dau- 
ert drei Stunden, und das wer- 
den noch längst nicht die letz- 
ten gewesen sein. N 
„Mangania", so höre ich, ist ein 
Gleichniswort für Kommunis- 
mus. Die Gruppe hat sich zum 
Ziel gesetzt, in ihrem zweiten, 
durchgestalteten Programm 
einen Schritt in die Zukunft zu 
unternehmen, um von hier aus 
die Probleme unserer Gegen- 
wart schärfer zu bestimmen. 
Die Probleme unserer Gegen- 
wart, die sie möglichst konkret, 
möglichst heiter, möglichst wahr 
in die Texte und in die Musik 
ihrer Lieder und Szenen auf- 
nehmen möchte. Klar, daß die- 
ses dreimal „möglichst“ viel 
Kenntnis und viel Erfahrung 
verlangt. Auch Streit und Aus- 
; einandersetzung, denn manch- 
‘mal ist der Kern der Wahrheit 
} versteckt, gar nicht zu reden 
" von der Schwierigkeit, den Grad 
zwischen notwendigem Pathos 
und noch notwendigerer Unter- 
haltsamkeit zu finden. 


Nehmen wir an, jemand vom 
Schlage solcher, die hier um 
den Tisch sitzen, würde eines 
schönen Tages das Bedürfnis 
verspüren, sich eine rote Fahne 
zu schnappen und mit der S- 
Bahn raus zur Thälmann-Ge- 
denkstätte nach Ziegenhals zu 
fahren. Wie weit würde er kom- 
men, ehe ihn die schockierten, 
gehemmten Mitmenschen auf 
irgendeine Art stoppen? Ein 
frappierender Gedanke, fand 
N . 

„Etwas Ähnliches ist uns im 
Jahr der Weltfestspiele wirklich 
passiert“, lacht Rene. Und im 
Grunde könnte man das viel- 
leicht wirklich seltsame Fahnen- 
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beispiel durch vieles andere er- 
setzen, das gemeinhin unter 
der Rubrik „So etwas tut man 
nicht!“ eingeordnet ist. 

Ein anderes Lied soll die Frage 
stellen, welche unserer vielen 
gegenwärtigen Wichtigkeiten 
wirklich so wichtig ist, daß wir 
sie später noch unseren Enkel- 
kindern mitteilen werden.‘Ist es 
unser mühsam angeschafftes 
und gepflegtes Auto? Ist es der 
anregende Abend beim Nach- 
barn oder der Spaziergang mit 
den Kindern? Sind es Peter Al- 
berts mundige Lieder oder die 
Erinnerung daran, wie wir „da- 
mals“ das portugiesische 
„Grandola" in uns aufnahmen 
und mit heißem Herzen weiter- 
trugen... f 
Irgendeiner wirft das Wort Soli- 
darität in die Debatte. Solidari- 
tät mit Chile, mit Portugal, mit 
Vietnams Aufbau. Da gibt es 
neue Qualitäten, sehr unter- 
schiedliche Ausgangspunkte 
und Formen. Einer in der Tisch- 
runde hat Fakten aus jüngsten 
soziologischen Umfragen mit- 
gebracht. Kommt diese neue 
Qualität schon in ihrem Pro- 
gramm zum Tragen? Verdiente 
nicht der immer wieder prakti- 
zierte Internationalismus der 
sowjetischen Freunde einen 
extra Titel? Fragen über Fra- 
gen, an denen sich fast jeder 
in der Runde beteiligt. Und 
noch etwas: Soll man .das 
Grandola-Lied im Originaltext 
oder in deutscher Übersetzung 
bringen? Sie entscheiden sich 
für das Original, es läßt mehr 
Raum für die eigene Haltung 
und das Portugalbild der Zu- 
hörer. g Ä 
„Jahrgang 49" ist die erste 
Gruppe in der DDR, die sich 
hauptberuflich mit dem poli 
schen Lied befaßt. Ihre bisheri 
gen Erfolge in monatlich min- 
destens zehn DDR-Veranstal- 
tungen und bei mehreren Aus- 
landsgastspielen (Portugal, So- 
wjetunion, CSSR, Schweiz, Finn 
land, Italien, Frankreich) wer- 
den zwar von manchen Singe- 
kollegen mit Argus-Augen be- . 
obachtet, aber sie sind nur. 
schlecht wegzudiskutieren. Noch 


Euaumn 


vor gut zwei Jahren gehörten’ 


die meisten Mitglieder. der 
Gruppe zum Oktoberklub, in 
dem sie die Höhen und Tiefen 
unserer FDJ-Singebewegung 
ausgekostet haben. Die heißen 
Diskussionen um politisch klare 
Köpfe, die schöpferische’ Qual 
des Textens und Einstudierens, 
die Zweifel der Stagnation, das 
wundervolle Gefühl, das sich 
einstellt, wenn im monumen- 
talen Rund des Friedrichstadt- 
palastes 3000 Menschen durch 
ein Lied aufgerüttelt wurden. 


„Vielleicht haben wir in solchen 
Momenten sogar vergessen, 
daß Lieder allein die Welt nicht 
verändern können“, meint Jörn 
Fechner heute, „sondern daß 
sie die Menschen lediglich in 
ihrem Kampf bestärken. Außer- 
dem darf man nicht übersehen, 
daß solche Veranstaltungen, so 
wichtig sie sind, meist von einem 
vorausgesetzten Einverständnis 
zwischen Künstler und Publikum 
profitieren. Sollte das politische 
Lied aber nicht auch diejenigen 
erreichen, die noch nicht mit 
allen Erscheinungsformen unse- 
rer und internationaler Politik 
zu Rande kommen? Kann nicht 
gerade hierin ein Reiz und eine 
Aufgabe unserer Arbeit lie- 
gen?" 


So war denn der Übergang in 
den Status hauptberuflicher Ar- 
beit notwendig (um sich Zeit 
für weitgehende Überlegungen 
und für Qualität nehmen zu 
können) und entpuppte sich zu- 
gleich als Rucksack von nicht 
geringer Gewichtigkeit. Da war 
plötzlich die Verpflichtung, über 
Bisheriges hinauszugehen, 
Neues auszuprobieren, qaründ- 
licher zu. durchdenken (siehe 
Tischrunde im NARVA-Klub, wo 
die Gruppe zu Hause ist). 
Neue Formen waren einzube- 
ziehen, Elemente der Popmusik 
(wobei unter Pop wirklich die 
Abkürzung von „populär" zu 
verstehen ist), ein bißchen Ka- 
barett vielleicht. Daß „Jahr- 
gang 49" die besten Traditio- 
nen des internationalen Kampf- 
liedes, des Songs (Eisler/Brecht) 


und der FDJ-Singebewegung 
aufnehmen und pflegen würde, 
stand von Anfang an fest. Daß 
es dabei aber nicht so sehr uns 
Mitsingen als vielmehr ums 
Mitdenken geht und. die 
Gruppe wohlüberlegt und ge- 
zielt daran arbeiten muß, um 
die Publikumswirksamkeit zu 
vergrößern, liegt wiederum in 
der Natur der Profi-Arbeit, 
wenn dieser Begriff hier mal 
erlaubt ist. 


Zwei Jahre sind eine kurze Zeit, 
um den selbstgewählten Begriff 
„Pop-Polit-Gruppe“ mit künstle- 
rischem Leben zu füllen. Natür- 
lich gibt es Vorbilder („Floh de 
Cologne“, „Lok Kreuzberg“ und 
„Temp-Theater“). Natürlich ar- 
beitet jeder der zehn an seiner‘ 
künstlerischen Qualifizierung 
(Gesangsunterricht und z. T. 
Fernstudien an der Musikhoch- 
schule „Hanns Eisler“ Berlin). 
Natürlich ist es beruhigend, ein 
„Komitee für Unterhaltungs- 
kunst" an seiner Seite zu wissen. 
Doch um wirklich unterhaltsame 
und zugleich politische Kunst zu 
machen (ohne allgemein und 
plakativ zu werden), braucht es 
mehr als einen bekenntnishaf- 
ten Namen, gute Texte und 
neue Ideen. Da will auch ein 
Publikum erst herangebildet 
werden, eins, das sich von der 
Freude am Denken überzeugen 
läßt, eins, das Unterhaltung 
nicht mit Abschalten gleichsetzt. 
Mal sehen, wie das Publikum 
sein wird, das sie im Januar- 
Kessel empfängt. Zwischen 
irgendeinem herangereisten 
Schlagerstar und den Tanzstie- 
feln von Susan und Walter. 
Nach den mindestens 250 eige- 
nen Konzerten, die die Gruppe 
nach ihrer Gründung (1973) 
hinter sich hat und in denen 
sie sich fast immer auch gegen- 
über Skeptikern und Ahnungs- 
losen durchsetzen konnte, und 
gemessen an dem Enthusias- 
mus, der ihre Diskussionen und 
ihren Kampf um eigenes Profil 
bestimmt, müßte es den zehn 
gelingen, auch hier „einiges 
wegzutragen", wie man sich im 
Gruppenjargon ausdrückt. 


Komm nicht nach Sohn 


Vor 199 Jahren schrieb ein jun- 
ger Mann in sein Tagebuch: 
„Mir ists diese Woche in der‘ 
Stadt wieder sehr wunderlich 
gegangen, ich habe mich gestern 
rausgeflüchtet, bin um halb sechs 
zu Fuß von Weimar abmarschirt 
und war halb 10 hier“. Der 
junge Mann, dem heutzutage 
touristisches Gold an die Brust 
geheftet würde, war der 28jäh- 
| rige Goethe. Es war gerade 
Sommer. Und seit anderthalb 


gehastet ie 


Jahren trieb es ihn zu Charlotte 
von Stein, die man so beschrieb: 


„Ihre Stimme ist sanft und 
bedrückt. Ernst, Sanftmuth, 
Gefälligkeit, leidende Tugend 

.. „sieht jeder Mensch beym 
ersten Anblick... Sie ist einige 
und dreißig Jahre alt, hat sehr 
viele Kinder und schwache 
Nerven... ihre Haut italiänisch 
wie die Augen... Ihr gantzes 
Wesen elegant mit Simplicität.“ 


Wohl nicht allein nur ihre 
schöne Seele faszinierte den 
drangvollen Goethe. Schloß 
Kochberg, der Landsitz der von 
Steins war jedenfalls über zehn 
Jahre lang Schlupf seiner 
Sehnsucht. 


Ob er sie nun, und ob sie ihn 
nicht — das ist ein Gedanken- 
spiel für unbeschäftigte Jung- 
gesellen. 


Weitaus ersprießlicher ist es, 
mal auf Kochberg umher zu 
spazieren. Es ist ein typisches 
thüringer Landschloß mit viel 
Zeitgeschmack anno 1800. In der 
Bauweise ein Stilgemisch aus 
Mittelalter, Renaissance und 
Klassizismus. Und wenn es 
gerade nach Kaffee und Kuchen 
duftet, dann logieren sicher 
Schriftsteller hier, die dürfen das. 
So wie Schloß Kochberg heute 
aussieht, ist es eigentlich erst 
jetzt so richtig was für Verliebte 
und Leute, die geistvolle Auf- 
sätze schreiben müssen. Goethe 
selbst. war nicht einmal in bester 
Laune von Schloß Kochberg 


hingerissen. Damals war hier 
alles Grau in. Grau. 

Sieben Jahre lang wurde es in 
behutsamer Spezialistenarbeit 
für das große Weimarjubiläum 
restauriert. Und — nun 
tatsächlich bildschön wie nie — 
ist es. in die Reihe.der repräsen- 
tablen Goethe-Gedenkstätten 
aufgenommen worden. Seitdem 
quellen aus Bussen und Autos 
die Enthusiasten. War das 
ein Sommer für das kleine Dorf 
Groß Kochberg! Der Wirt 
der gemütlichen Schenke (zehn 
Schritte von der Kirche) ist nun 
reif für eine Erholungskur. 

Also macht es nicht wie die 
Toutistengruppen: Kommt 
nicht zu Hauf nach Kochberg 
gehastet. Ihr erlebt sonst 
nichts vom 


Garten, 


wie ihn die Natur fügte, mit 
Hügelwiesen, alten Bäumen und 
trägem Weiher. Und das 
Unterstell-Häuschen aus festem 
Linnen ist auch nur etwas für 
zwei, und die kleine Grotte und 
die in die Szene gebaute Turm- 
ruine. Wer sich austrudeln will, 
hier kann er es. 

Nächster Anziehungspunkt für 
beschauliche Gemüter: Das 


Liebhabertheater, 


das man besser nicht nennen 
kann. Es sieht aus wie ein 
kleiner griechischer Tempel. 


In seiner Bauweise ist es das 


Stilreinste, was hier in Kochberg 
zu finden ist. Innen von Licht 
durchflutet, und mit tausend 
neuen Tapetchen. (Sonder- 
fertigung eines Experten: 

kleine Felder mit Marmor- 
muster.) Hier gibt es wieder 
Kammerkonzerte. 

Und nun ins 


Schloß, 


um das sich ein Wallgraben 
schlängelt. Mit einer Burg hat 
hier nämlich alles angefangen. 


Die dicken Mauern, die fenster- 
losen Untergeschosse an dem 
klotzigen Haupthaus deuten 
darauf hin, bestimmen aber 
nicht mehr die Szene. Die 
Fassaden haben etwas Zierlich 
bekommen, seit sie ihre ° 
thüringischen Farben wieder- 
haben. 
Im Schloß spielt Goethes 
Aufenthalt die Hauptrolle. 
Wenn Verliebte hier durch- 
ziehen, was wird ihnen auf- 
fallen? Die Standuhr mit dem 
Klang eines Spinetts? 
Die tiefen Fensternischen? 
Charlottens Schreibschrank, 
in dessen Holz sich Goethe 
einkritzelte? Die Geschenke an 
Charlotte? Die scheinbar 
widersprüchlichen Briefe? 
Literatur, die hier Geschichte 
gemacht hat, und Schloßhistorie 
sind ausgebreitet -— zum 

“ Entdecken. 


KARIN WENDT 


FOTOS: 
HANS ULRICH ROSSBERG 


n den Zeitungen wird häufig 


M8arüber geschrieben, es sei an 


der Zeit, Eheyermittlungsinsti- 
tute bei uns eben zu rufen, 
j sonst treffe man, heißt es, wo- 
möglich eine verwandte Seele 


HM in irgendeinem Bus, knüpft ein 


Gespräch an und bekommt 
| keine Antwort. Ja, sie werden 
dringend gebraucht, diese In- 
1 stitute. Ich warte sehr auf sie, 
| warte und werde alt. Ach was, 
| sage ich mir, ich komme auch 
Hl ohne sie aus, und schreibe fol- 
| genden Aushang: „Mann, 
1 25 Jahre, unabgeschlossene 

höhere Bildung, Magenge- 

schwür, spärliches Haar, 1,77 m 

groß, 74kg schwer, Liebhaber 

von Pelmeni, Hühnchen-Ta- 
A baka, Kafka, Hamsun, Kobson 
sucht zwecks Eheschließung 
4 blonde Frau zwischen 20 und 
22 Jahren mit höherer Bildung; 


El sie soll gut kochen können und 


sich für Kunst interessieren. Zu 
erfragen bei..." Ich klebe mei- 
A nen Aushang an einen Zaun 
| und warte. Eine halbe Stunde 
später klingelt es an der Woh- 
nungstür. Ich öffne und sehe: 
| eine junge blonde Frau. ; 
„Es ist wegen des Aushangs“, 
sagt sie verlegen. 

„Treten Sie näher.” 

„Sie haben", sagt sie, „eine 
I] Einzimmerwohnung?" 

4 .Jal" 

} „Wieviel Quadratmeter?“ 
„Zwanzig." 
1 „Bad und Toilette getrennt?“ 
„Ja.“ 
„Na dann“, sagt sie, „bin ich 
einverstanden." 


Ein sympathisches 
und schüchtern. 


Mädchen, 


„Was denn“, frage ich neugie- 
rig, „haben Sie sich denn schon 
in mich verliebt?“ 

„Wieso das?" antwortet sie. 
„Lassen Sie mir Ihre Adresse 
hier, ich will es mir überlegen." 
Kaum ist sie weg, klingelt es er- 
neut. Wieder eine Braut. Wie- 
der sympathisch. 

„Du also“, sagt sie, „willst hei- 
raten?“ 

„Ja, ich." 

Ich muß ihr, denke ich, ein paar 
Prüfungsfragen in Kultur stel- 
len. „Haben Sie", frage ich, 
„etwas für Lorca übrig?“ 
„Aber", sagt sie, „die kenne ich 
gar nicht. - Wieviel verdienst 
du?" 


„Sechzig Rubel." 


Sie sieht mich mit Abscheu an 
und entschwindet. 


Ich bekomme hundert Rubel, 
aber ich lüge, weil ich nicht aus 
Berechnung geheiratet werden 
will, sondern aus Liebe. Ich 
werfe einen Blick in den Spie- 
gel und werde wehmütig. Ob 
sich in mich jemand verlieben 
kann? 


Es klingelt abermals. Herein 
kommt eine ältere vollschlanke 
Dame mit Schnurrbärtchen. Sie 
zieht die Filzstiefel aus und 
sagt: „Ich suche Sie schon 


. lange.” 


Und sieht mich mit verliebten 
Augen an. 

„Kolja“, stelle ich mich vor. 
„Tamara Stepanowa.“ 

Wie kann ich die bloß loswer- 
den, denke ich. 

sage ich. 

„Ich verdiene sechzig Rubel", 
„Das macht nichts", sagt sie, 
„ich ernähre dich.“ 


„Ich bin erst kürzlich aus der 


Haft entlassen worden.“ a 
„Na und“, beruhigt mich Ta- 
mara Stepanowa, „du hast 
einen Fehltritt begangen - ich 
unterstütze dich. Komm, ich 
mache dir Abendbrot, du bist 
sicherlich ausgehungert.“ 

Und während sie mich zärtlich 
betrachtet, holt sie diverse 
Lebensmittel aus ihrer Tasche. 
Weshalb nur, grüble ich, hat sie 
sich so in mich verliebt? 

„Liest du gern?" erkundigt sich 
Tamara Stepanowa interessiert. 
„Ich kann nicht lesen.“ 

„Nun, dann bringe ich’s dir 
bei.“ 

„Ich habe drei Kinder!“ rufe ich 
wütend. 

„Soll vorkommen", tröstet mich 
Tamara Stepanowa. „Ich habe 
auch zwei." 

„Und ich habe keine Woh- 
nung!" schreie ich. 


„Halb so schlimm, wohnen wir 
eben die erste Zeit auf dem 
Bahnhof.“ 


„Ich bin geisteskrank und erst 
gestern aus der Anstalt entlas- 
sen worden!“ 

„Glaubst du, ich bin normal?“ 
Nun, ich sehe, sie hat sich fürs 
ganze Leben in mich verliebt. 
Ich gehe meinen Aushang ab- 
nehmen, die Schlange der War- 
tenden reicht von meiner Woh- 
nungstür bis Parterre. 


„Aus“, sage ich den Bräuten, 
„der Platz ist besetzt, ich hab 
mein Glück gefunden.“ 

Sie murren und zerstreuen sich. 
Meine Wohnung aber hab ich 


nicht mehr betreten. 
Für das Jugendmagazin aus Junost 
übersetzt von Marlene Milack 


Das laßt Kontinuität in en 
Entwicklung erkennen und a 
der auch amtlich belegt ist durch 
kürzliche Verleihung des Kunst- 


preises der Stadt Leipzig, womit, 
sie die jüngste. solcher Ve \ 
trager Ist N 


Sie ist en He 
Phantasie, „Die Phantasie braucht 
man, um eine Idee nicht nur 
“geistig, sondern auch sprachlich 
"und, körperlich beim, Spielen 
zu jüberseizen, \ 


Das Körperliche ist, glaube ich, 
ihre Stärke, Sie schafft es, 
in Zweipersonenstücken ‚die 
‘ganze Bühne auszufüllen. Wenn! 
'sie beispielsweise in „Appetit. auf 
"Frühkirschen‘ als Studentin, Ehe, 
frau, Barsängerin alle Register von 
'"Schauspiel- und auen weiblicher 
Verführungskunst zieht, wenn sie 
heiter, besinnlich, ober auch 
exzentrisch oder mondan das 
Schauspielen und das Zuschauen 
zu einem sinnlichen Vergnügen 
werden laßt, Oder wenn sie in 
Kroetz' Kammerspiel „Das Nest" 
als typisches Alltagsprodukt der 
westlichen IKonsumgesellschaft zu- 
gleich Mitleid, Antipathie und 
Sympathie erweckt, als Schwan- 
gere bewundernswert uneltel 
‚ihren Bauch über die Bühne 
schiebt, mit verkniffenem Mund 
über der Nähmaschine den. h 
zusätzlichen Gelderwerb berech- 
net oder mit kluger Unaufdring- 
lichkeit den. Zwiespalt darstellt 
zwischen der Anpassung ans 
allgemein Übliche und Aufbegeh- 
ren, wenn es Menschenrecht und 
Menschenwürde verletzt. 
Vor allem zwei Stücke sind es, mit 
denen sie den Sprung von 
der Jugendlich-Naiven, Frisch- 
‘Fröhlichen ins Charakterfach 


\ lich darzustellen, wie und wie 


"geschafft hat: „Traum der Ver- 
‚nunft‘, ein bemerkenswertes 


"Dialög 
mimische Beweglichkeit. Und: jetzt 


„„schatzen wissen. Wer auf Lein- 
‚ wand oder Bildschirm zu sehen 


"einmal verheiratet), sie 


Drama über den älteren Goya, in 
‚dem sie die Gefahrtin des 
Malers spielt, der inzwischen taub 
geworden ist: Das verlangt im 

mit ihm viel gestische und 


„Das Nest‘, eine Rolle, in der 

sie sich ursprünglich selbst nicht 
vorstellen’konnte. „Ich mußte alles 
neu erarbeiten, müßte einen 
ganz neuen Habitus und eine 
‚Haltung finden, um auch körper- 


lange diese gar nicht intellektuelle | 
Frau denken muß, bevor aus 
ihrem Mund ein Satz kommt.” 
Theaterspielen ist mühsam, 
Iangwierig, bedeutet wochenlan. 
ges Proben für den Applaus von 
einigen, obzählbaren Abenden... 
die nur die Leute am Ort zu 


war, ist Populär im Norden wie im 
Süden, „Ich reiße mich nicht 

um den Film. Eine gute Rolle 
würde ich schon gern annehmen, 
aber.keinesfalls möchte ich nur 
vom Aussehen oder vom Typ her 
besetzt werden." 


Nun, wer also Sensationelles 
‚und vielleicht ein bißchen Star. 
rummel erwartet hat, ist sicher 
enttäuscht. Sie ist weder fünfmal 
geschieden (sondern nur 


kommt nicht aus Prinzip stets 

eine. Viertelstunde zu spät, 
ansonsten nöht, häkelt, kocht und 
ißt sie gern (Seitenblick auf 

die Taille: „Glücklicherweise 
kann ich's mir leisten |"). 


Abgesehen davon, daß, sie 
einen ziemlich büntscheckigen 
Trabant durch Leipzigs Straßen 
kütschiert („Er bewahrt mich davor, 
übersehen bzw. überfahren 

zu werden.") ist wohl wirklich 
nichts Besonderes un ihr. 
Vielleicht ist gerade dies des 
Besondere? \ 
MARLIS TICO 


FOTOS: MARGIT EMMRICH 


„Eigentlich müßte ich 
eine Brille tragen. 

Ich setze sie aber 
nicht auf, weil die 
Jungen in unserer 
Klasse blöde Bemerkun- 
gen machen, Was soll 
ich dagegen tun?“ 
Solche Fragen bekommt 
„nl“ öfter gestellt, 

und es gibt grundsätz- 
lich erst mal einen 
Ratschlag: Brille auf- 
setzen! Aufgerissene 
oder zusammengeknif- 
fene Augen, die in 
Falten gezogene Stirn 
und ein unsicherer 
Eindruck tun Schönheit 
und persönlicher 
Wirkung mehr Abbruch 
als jede Brille. 

Zweiter Ratschlag: 

den Scherzbolden 

in der Klasse diesen 
Beitrag in die Hand 
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Mit Brille 


sieht man 


durch 


drücken. Kann sein, 

daß der lauteste 
Schreier selber eine 
Brille benötigt, 

ohne es zu wissen, 
Fehlsichtigkeit ist 
nämlich keine Krank- 
heit, meldet sich nicht 
mit Schmerz und Fieber 
an. 


Wer also braucht 

eine Brille? 

Der zum Beispiel von 
seinem Platz in der 
Schulklasse aus die 
Schrift auf der Tafel 
nicht mehr so ganz 
klar mitbekommt oder 
beım Fernsehen aus. 
vier Metern Entfernung 
die Programmvorschau 
nicht mehr lesen kann. 
Oft genügt schon ein 
Blick durch die Brille 
eines anderen, um eine 
ganz „neue“ Welt zu 
erkennen. Das alles 
sind sichere Zeichen, 
und wer noch nicht die 
zehnte Klasse beendet 
hat, sollte deshalb 


zum Augenarzt gehen. 
Bei allen älteren 
jungen Leuten wird 
auch der Optiker die 
Augen untersuchen. 
Die Brille ist eine 
Sehhilfe. Es empfiehlt 
sich, eine verordnete 
Brille, im Sinne der 
allzeit guten Sicht, 
möglichst immer zu 
tragen. Und hin und 
wieder zu putzen, 

Die Gläser zumindest. 
Die Säuberung des 
Gestells sollte man 
ungefähr alle halbe 
Jahre vom Optiker vor- 
nehmen lassen. Da das 
Auge — wie der ganze 
Körper — sich ständig 
verändert, sollte alle 
zwei Jahre überprüft 
werden, ob neue Gläser 
erforderlich sind. 


Und Brillen sind 
modisch. 

Wer aus dem umfang- 
reichen Angebot an 
Brillengestellen nach 
einigem Probieren 

das Passende gefunden 
hat, wird feststellen, 
daß die Brille keines- 
falls ein häßlicher 
Fremdkörper ist, Beim 
Aussuchen des passen- 
den Brillengestells 
braucht man kein 
großes Portemonnaie, 
Die Sozialversicherung 
hat ihr Angebot 

an kostenlosen, den 
sogenannten „Kassen- 
brillen“, von früher 
zwei auf ca, 30 Modelle 
erweitert. Außerdem 
zahlt sie zu allen 
anderen Modellen, die 
der Optiker anbietet 
und auch zur Anschaf- 
fung einer zweiten 
Brille statt früher 

5,—, jetzt 20,— M dazu. 
An Stelle einer Zweit- 


brille mag mancher, 
oder besser manche, 


Haftschalen für eine 
ideale Lösung halten. 
Aber nicht alles, 

was teuer ist, 

ist auch gut. Die Haft- 
schalen sind gewisser- 
maßen Fremdkörper 

im Auge, man kann sie 
nur stundenweise tra- 
gen. Es ist eine frag- 
würdige Kraftprobe, 
die wochenlange 

und tränenreiche 
Gewöhnungszeit durch- 
zustehen. 

Fragwürdig sind auch 
Brillen mit dunkelge- 
tönten Gläsern, die oft 
vortäuschen sollen, 

ja „nur“ Sonnenbrillen 
zu sein. Dunkle Gläser 
führen bei ständigem 
Tragen zu Augenschä- 
den, denn die Pupillen- 
reaktion läßt nach. 
Wenn es unbedingt far- 
bige Gläser sein sollen, 
dann sind eher die ca, 


10 Prozent, d. h. nur 


jleicht getönten Gläser 


zu empfehlen. Eine 
weitere Möglichkeit 
sind Heliomaticgläser. 
Sie passen sich den 
Lichtverhältnissen an 

— von wasserklar bei 
Dunkelheit bis 70 Prozent 
Tönung bei grellem 
Sonnenlicht. Allerdings 
gibt es diese Gläser 
nicht in jeder Stärke. 
Ihr seht also (ob mit 
oder ohne Brille), 

bei so viel Brillen- 

und Menschenfreundlich- 
keit um Euch herum 
braucht niemand mit 
verkniffenem Gesicht an 
seinen Freunden 

auf der Straße vorbei- 
zulaufen oder schnur- 
stracks statt durch 

die Tür in den Schrank. 
Denn mit Brille sieht 
man durch! 

FOTOS: 

SYBILLE BERGEMANN 
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Hans-Gert Schubert 


‚seems 


# Tokyo Central Railroad Station 


kann schon zu einem Aben- 
teuer weıden. Der Fremde tut 
sich schwer, in dem dichten 
Gewebe der Gänge und 
Treppen und Tunnel in den 
richtigen Menschenstrom 

zu stoßen, der ihn auf seinen 
Bahnsteig oder zu einem 

1 der Ausgänge des Tokioter 
Hauptbahnhofs trägt. Selbst 
Masaru, Freund und Begleiter |) 
in meinen japanischen Tagen 
aus dem 6-Millionen- 
Nachbarbezirk Chiba, steht für 
Minuten mit fragenden Augen 
inmitten der flutenden 
Menge. 

Wir suchen die Gewerkschafts- 
zentrale der japanischen 
Staatsbahn Shinkansen. 

Nach zwanzig Minuten haben 


4 wir erst aus dem Haupt- 


bahnhof herausgefunden. In 
| der wettergrauen Baracke 
da gleich neben dem Bahnhof fi 
und eingekeilt zwischen 
Betonklötzen soll die Gewerk- 
schaftszentrale sein. Eine 
ausgetretene Holztreppe führt 
uns nach oben. In einem 
kleinen Raum, vollgestopft mit 
Schränken, Schreibtischen 
und zahlreichen Materialien, 
empfängt uns Juninchi 
Onimoto, Mitglied der Sozia- 
listischen Jugendliga Japans 
und Leiter der Zentrale der 
Sohyo-Gewerkschafter für 
Shinkansen. 
Juninchi geht mit mir in die 
Computerzentrale des Tokioter 
Hauptbahnhofes. 
Shinkansen — dieses Wort 
steht in der Welt der Technik 
1 für japanische Superlative: 
4 Es ist die schnellste Eisenbahn 
der Welt. Mit einer Durch- 
schnittsgeschwindigkeit von 


Eon 


171,8 Kilometern und 250 km/h 
Spitze durchrasen die 
Shinkansen-Züge die 1078 
Kilometer lange Strecke von 
Tokio bis hinunter in den 
Süden des Landes. Auf dem 
letzten Viertel der Strecke führt 
der Schienenstrang durch 
rund fünfzig Gebirgsstollen. 
In Tokio erzählte mir jemand, 
ihm hätte der Zug bei einer 
Durchfahrt auf einem Bahnhof 
fast die Kamera vom Halse 
gerissen, als er einen 
Shinkansen-Expreß fotografie- 
ren wollte. Das ist schon 
atemberaubend: Zweihundert- 
undneununddreißig Züge 

sind täglich zwischen Tokio und 
vorläufiger Endstation Hakata 
im Süden unterwegs, jeder 
400 Meter lang mit seinen 

16 Waggons und mit 

1407 ‘Sitzolätzen. Dennoch: In 
den Hochzeiten des Sommers 
reicht auch das noch nicht 
aus. Die „Mainichi Daily 
News" meldete am Tag meines 
Besuchs bei Shinkansen: 

„Die japanische Staatsbahn 
setzte am Sonnabend von 
Tokio aus 99 Sonderzüge ein, 
einschließlich 25 Shinkan- 
sen... In einigen von ihnen 
überstieq die Zahl der Fahr- 
aäste die Kapazität der Plätze 
um das Dreifache." 
Shinkansen ist durch und 
durch automatisiert. Von der 
Computerzentrale im Tokioter 
Hauptbahnhof wird der Lauf 
aller Züge aesteuert und 
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Fan \ 
jedes Signal an der Strecke 
überwacht. Auf den langen 
Übersichtstafeln an den 
Wänden flackern nur so die 
roten Zahlen — Informationen 
über das Rennen der einzel- 
nen Züge. Die Schreibtische 
der Ingenieure sind mit 
Telefonen vollgestellt, jedes 
bereit für Nachrichten aus den 
Zügen oder von der Strecke 
an die Steuerleute der 
„Bullet Trains“. „Gab es schon 
mal einen Unfall auf dieser 
Strecke?" frage ich. Juninchi 
verneint. „Das Herz 'von 
Shinkansen ist offensichtlich 
sehr gesund“, meine ich 
daraufhin. 

„Das Herz der Technik“, ver- 
bessert mich der junge 
Gewerkschafter und zieht mich 
aus den Computersälen. 
Draußen auf dem Gang setzt 
er seine Gedanken fort: „Die 
Ingenieure hier sind nicht 
unsere Verbündeten. Von 
ihnen ist keiner in unserer 
Gewerkschaft. Sie halten sich 
aus den politischen Kämpfen 
heraus, fürchten wohl, 

sonst ihre Arbeit zu verlieren. 
Sie sind nicht auf unserer 
Seite. Reden wir in unseren 
vier Wänden weiter...“ 

Der Fahrstuhl bringt uns nach 
unten. Bei den beiden 
Sicherheitsbeamten geben wir 
unsere Erkennungsmarken 

ab und ziehen dann wieder 
hinüber in die Holzbaracke 
neben der Central- 


Station. 

„Man könnte glauben, wir von 
Shinkansen haben die 
günstigsten Bedingungen 
aller japanischen Eisenbahner, 
weil unser Betrieb der tech- 
nisch modernste im Lande ist, 
aber damit ist es nicht weit . 
her, höchstens ein paar 
tausend Yen (1000 Yen ent- 
sprechen ungefähr 10 Mark 
unseres Geldes, d. A.) sind es, 
die wir mitunter hier mehr ver- 
dienen“, erklärt mir Juninchi ! 
Onimoto. „Unser Haupt- 
problem ist die zunehmende 
Arbeitsintensität. Weil der 
Betrieb sich weigert, mehr An- 
gestellte einzustellen, kommt ' 
es zu ständig wachsender 
Arbeitsbelastung unserer 
Kollegen, und die Berufs- 
krankheiten steigen an. Ein 
Beispiel: In einem Shinkansen; 
Expreß arbeiten nur vier 
Schaffner. Sie fahren die 
Strecke nach dem Süden und 
zurück an einem Tag; das 
heißt rund zwanzig Stunden 
Arbeit. Am nächsten Tag aber 
müssen sie schon wieder im |; 
Dienst sein. Ein anderes 
Beispiel: Jeder Angestellte 
unserer Bahn hat das Recht 
auf 20 Tage bezahlten Urlaub, 
Aber allein in der Zweigstelle 
hier in Tokio haben die 

600 Mitglieder unserer Ge- 
werkschaft in diesem Jahr 
bereits 2000 Tage; verloren. 
Keine Leute, sagt die Leitung, 
und streicht die Urlaubstage. 


Anstatt 20 Tage erhalten 

wir in diesem Jahr nur 
vierzehn. Deshalb geht unser 
gewerkschaftlicher Kampf 
darum, für das neue Jahr 
durchzusetzen, zum festgeleg- 
ten Urlaub die sechs Tage 
dieses Jahres nachzubekom- 
men... Der Betrieb ver- 
ringert unseren Urlaub mit der 
Begründung, es fehlen 
Arbeitskräfte; aber er weigert 
sich, diesen Grund der 
Gewerkschaft offiziell zu be- 
stätigen, So ein Papier wäre 
für uns ein qutes Argument, 
beim Arbeitsgericht zu klagen 
und zu verlangen, daß mehr 
Leute eingestellt würden. 

Ein Prozeß unserer Gewerk- 
schaft gegen die staatliche 
Eisenbahngesellschaft läuft 
übrigens bereits wegen der 
enormen Zunahme von Berufs- 
krankheiten.“ 

Während ich mir Juninchis 
Sätze notiere, erinnere ich 
mich, auch in anderen Ge- 
sprächen immer wieder auf 
diese beiden Probleme auf- 
merksam gemacht worden zu 
sein: Auf die Unmöalichkeit, 
seinen aesamten Urlaub, 
wenn überhaupt, zusammen- 
hänaend zu bekommen, und 
auf den Anstiea der Berufs- 
krankheiten in vielen Be- 
trieben. Auch in der Zeitung 
der Sozialistischen Jugendliga 
soieaelt sich das in fast 

ieder Ausgabe wider. Dazu 
muß man noch wissen, daß in 


Japan nach wie vor am 
Sonnabend gearbeitet wird; 
erst einzelne Betriebe haben 
begonnen, den letzten 
Wochentag arbeitsfrei zu 
geben, 


Ich fragte Juninchi, was er 
während seiner geschrumpften 
Urlaubstage gemacht habe. 
Der Zöjänrige lacht, als hätte 
ich ihn getragt, was denn die 
Sonne am Tage so treibe. 
„Was soll ich schon gemacht 
haben? Wie alle von uns 
habe ich politisch gearbeitet. 
Ich bin Gewerkschafter, Mit- 
glied der Jugendliga und 
der Partei, da gibt es immer 
viel zu tun. Im Betrieb hier, 
aber natürlich auch dort, wo 
ich wohne. In unserem Wohn- 
gebiet haben wir jetzt ein 
Komitee zum Umweltschutz 
gebildet. Bei uns gibt es ein 
Flüßchen, das durch die 
Abwässer der anliegenden 
Betriebe immer mehr gefähr- 
det wird. Unser Komitee will 
alle Bewohner zum Protest 
geaen diese Umweltver- 
schmutzung organisieren. 


Letzten Sonntag haben wir die 
ersten Flugblätter ver- 
teilt.“ 


Wenn Juninchi Onimoto von 
seiner politischen Arbeit 
spricht, spürt man, wie sehr er 
sich ihr verschrieben, wie 

sehr sie ihn geformt hat, wie 
sehr er sich wünscht und 
sich dafür einsetzt, den Einfluß 


seiner Gewerkschaft unter 
den Kollegen zu vergrößern. 
„Viel zu viele sind noch poli- 
tiscn blind, lepen nur in den 
Tag hinein, sınd nur stolz auf 
Fernseher, Waschmaschine 
und Motorrad. Lie werden 
erst munter, wenn auf einmal 
die Miete die Hälfte ihres 
Monatsgehaites: autfrißt, und 
der Reispreis steigt und der 
Preis für Wasser... Das 
allerdings sind jetzt bei uns 
in Japan so schwerwiegende 
Argumente geworden, daß wir 
gegenwärtig mehr Zuhörer 
haben bei unseren Diskus- 
sionen als vor Jahren. Viele 
meiner Generation haben 
allerdings wichtige Jahre 
ihres Lebens verplempert, 
meine ich, in Spielhäusern, 
vor dem Fernseher, auf der 
Straße, Ich wollte anders 
leben. Schließlich ist der 
Mensch nur einmal auf der 
Welt. Darum möchte ich meine 
Tage so verbringen, daß ich 
das Gefühl habe, nützlich zu 
sein. In meiner politischen 
Arbeit habe ich viele gute 
Freunde gefunden, Das ist für 
mich eine tiefe Befriedigung. 
Bei ihnen habe ich den Stolz 
aelernt, Arbeiter zu sein." 

Für Juninchi: Onimoto und 
seine Freunde ist Tokyo 
Central Railroad Station weit 
mehr als nur ein Riesenhaus, 
in dem das Computer-Herz 
einer schnellen Eisenbahn 
schlägt. 
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FOTOS: HANS ULRICH ROSSBERG 


Im Fußball-Leben des 
24jährigen Joachim 
Fritsche wird jener 
Septemberabend des 
Jahres 1973 unverges- 
sen sein. Es war die 
Stunde des Auswahl- 
Debüts des Leipzigers 
und zugleich auch jene, 
in der sich die DDR 
gegen Rumänien mit 
einem 2:0 das Tor zur 
ersten WM-Endrunde 
aufstieß. „Eine unglaub- 
liche Atmosphäre war 
im Stadion. Von so 
einem Debüt träumt 
jeder. Aber wie weni- 
gen erfüllt sich das.“ 
Joachim Fritsche, der 
Dachdecker aus 
Delitzsch, („Schwindel- 
freil Auch Hochhäuser 
machen mir nichts 
aus“) meinte die 
Höhen aller Wünsche 
schon fast erklommen 


zu haben. Wie sollte er‘ 


ahnen, daß Täler der 
Enttäuschung solchen 
Höhenflügen ganz nah 
sind, f 
„Wir haben danach 
.eine hervorragende 
Clubsaison angehängt, 
schlugen im UEFA- 
Cup AC Turin, Ipswich 
Town, Wolverhampton 
Wanderers, Fortuna 
Düsseldorf. Das alles 
nahm uns die letzten 
Reste eines früheren 


Respektes. Mir aber 
brachte es leider eine 
Leistenzerrung, die ich 
nicht mehr rechtzeitig 
bis zur Weltmeister- 
schaft auskurieren 
konnte, um an alte Lei- 
stungen anzuknüpfen.“ 
Fritsche fuhr zwar mit 
zur WM, aber am Ende 
war er „Tourist“, 
neben den Torleuten 
Blochwitz und Friese 
als einziger Feld- 
spieler. „Bis zur letzten 
Minute habe ich drauf 
gehofft. Aber Gerd 
Kische aus Rostock 
hatte sich zu gut ge- 
schlagen. Da das eben 
auch gut für die Mann- 
schaft war, habe ich 
den Gerd: unterstützt, 
wo ich konnte. Gehäs- 
sigkeiten kamen nie ° 
auf.“ 

Die Freunde im heimat- 


lichen Delitzsch nahmen 


das nicht so tragisch. 
Hauptsache, Achim war 
dabei. „Sie schickten 
mir Telegramme, gratu- 
lierten mir und der 
Mannschaft, später 
luden sie mich zu Foren 
ein, u.a, auch in 
meine alte Schule, oder 
zur Kreisspartakiade. 
Ich bin jedenfalls gern 
zu Hause.“ Einmal im 


Jahr gibt es auch das . 


Derby „kleine Loksche“ 
gegen „große Loksche“. 
Des gemütlichen 
Dialekts entkleidet 
heißt das Lok Delitzsch 
gegen 1. FC Lok Leip- 
zig. Es ist eine Art 


. Danksagung des nahen 


Fußballclubs an eine 
Gemeinschaft, die ihm 
immer half. „Bei den 
Schülern und Knaben 
sind jetzt wieder vier 


aus Delitzsch beim 
Club. Sie hatten schon 
einige Vorgänger." 
Joachim Fritsche ver- 
hehlt nicht, daß all 
jene, denen der Sprung 
zur Spitze nicht ge- 
lang, auch wieder nach 
Delitzsch zurückkehr- 
ten. „Auch für mich 
könnte ich mir das 
eines Tages mal vor- 
stellen." 

Als 16jähriger ging er 
nach Leipzig. „Bei der 
Spartakiade hatte ich 
für den Bezirk stets 
Verteidiger gespielt, 

in Delitzsch aber war 
ich immer Stürmer. 
Verkehrt war das sicher 
nicht. Außerdem habe 
ich alles mitgemacht, 
was möglich war, 
Handball gespielt, den 
Speer geworfen und 
wurde sogar Kreis- 
meister.“ 

Achim Fritsche dachte 
dabel noch nicht daran, 
wie nützlich ihm das 
mal werden sollte. 
„Heute werfe ich den 
Fußball bis auf den 
Elfmeterpunkt." 
Fritsche-Einwürfe sind 
also die reinsten Eck- 
bälle, eine Bereiche- 
rung des taktischen 
Reservoirs jeder Mann- 
schaft. „Natürlich muß 
ich heute in der Kraft- 
halle ein bißchen was 
machen, damit das so 
bleibt." 

In der Junioren-Aus- 
wahl entschied sich sein 
„Schicksal“: Verteidi- 
gerl „Denn solche 


Athleten wie Achim 
sind prädestiniert, aus 
der Abwehr auch eine 
Menge für den Angriff 
zu machen“, wie 
Juniorentrainer Dr. 
Rudi Krause formu- 
lierte. Fritsche wurde 
auch beim UEFA- 
Turnier 1970, das die 
DDR gewann, zum 
Treffer. Schießt er Tore 
für den FC Lok, dann 
hängt immer „Pfeffer“ 
dran. „Aber an man- 
chen Dingen muß ich 
noch feilen, am Kopf- 
ballspiel oder an den 
Täuschungen. Mit 

dem rechten Fuß 
schieße ich am besten. 
Aber noch wiederholt 
sich manches In der 
Vorbereitung zu sehr." 
Nun steht Achim 
Fritsche 'vor neuen 
Hoffnungen: „Olympia, 
das ist ein lohnendes 
Ziel. Aber wie weit 

ist noch bis dahin!“ 
Bei Olympia möchte er 
sich jenen Lorbeer 
pflücken, den ihm die 
WM versagte. 
WOLFGANG HARTWIG 


Joachim Fritsche 
geboren 28, 10, 1951, 
seit 1968 beim 

1. FC Lok Leipzig. 
1,78m groß, 76 kg. 
12 A-Länderspiele, 
26X. Nachwuchs-Aus- 
wahl, 10X Junioren- 
Auswahl. Sieger im 
UEFA-Turnier 1970 in 
Schottland. 
Verheiratet, ein Junge, 
(3 Jahre), 
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KREUZWORTRÄTSEL 


Waagerecht: 


2. 


EG 
3 

36. 
37. 


. österreichische 


bekannter Naturforscher (1829-1884) , 
Verfasser eines Werkes über das 
Leben der Tiere, 


, wörtliche Wiedergabe eines Textes, 
« Schmuckstein, 
. revolutionär-demokratischer Dichter 


(1797-1856), Vorkämpfer einer 
demokratischen deutschen Literatur, 


. Huüftler, 
. siehe Anmerkung, 


Geburtsstadt Friedrich Schillers, 


. Störung des Verkehrsflusses, 
. staatliches Organ der DDR, 
. Republik in Afrika, 

. Strom in Afrika, 

. aromatisches Getränk, 


Augendeckel, 

Bezirksstodt 

an der Mur, 

Maschine zur Erzeugung 
elektrischer Energie, 
Angehöriger eines wandernden 
Hirtenvolkes, 


. Sinnesorgan, 
. Fluß zum Adriatischen Meer, 


Fluß zum Unierlauf der Elbe, 


. Automarke in der BRD, 
. durch Weinbau bekannte Stadt 


in Oberltalien, 


. britischer Seeoffizier (1728—1779), 


erforschte auf drei Weltreisen die 
Inselwelt des Stillen Ozeans, 


. Bindfaden, 


. englischer Schriftsteller, geb. 1929, 
. Abteilung, Fach, 

. offener Güterwaggon, 

'. männlicher Vorname, 


‚60. griechischer materlalistischer 
Philosoph (341-271 v. u. Z.), 

62. Schödlingstier, 

‚HF. Stadtteil von Hamburg, 

‚64. weiblicher Vorname, & 

67. Stilrichtung der euröpälschen Kunst, 

70. Klagegesang, 

72. Mörchenwasen, 

74. zeitgenössischer soziulistischer 


. 
78. 


80. 
82. 
83. 
85. 


Komponist, geb. 1894, 
Spielkarte im deutschen Blatt, 
Angehöriger einer 
Spezialeinheit der NVA 
Baumwollgewebe, 

Stadt in Nordrhein-Westfalen, 
westfranzösischer Fluß, 
Exekutivorgan der örtlichen 
Volksvertretungen in der DDR, 


. Ausruf des Verstehens, 

. Wettbegriff beim Pferderennen, 

. fließendes Gewässer, 

. Gruppe der Nachtraubvögel, 

. Skandal, 

. berühmte Plastik von Michelangelo, 


Bezirksstadt „der DDR, 


. sozialistischer Schriftsteller 


(1904-1963) , 


. indischer. Politiker und 


Staatsmann (1889—1964) , 


. Lebewesen, _ 
. Titelgestalt eines Goethe-Dramas, 
. weiblicher Vorname. 


Senkrecht; 


1, 
2. 
3. 


Mineral, 
Farbe, 


. symbolischer Fingerschmuck, 
. getrockretes Gras, 


nglische Anrede, 
ürkische Provinzhauptstadt, 


. Sportruderboot, 


Donnergott der germanischen Sage, 


. Gewürz, 
. weiblicher Vorname, 
“ Suppenschüssel, 


Sportmannschaft, 


. Mühlenprodukt, 


brasilianischer Schriftsteller, 
schrieb den Roman „Katakomben 
der Freiheit”, 


. Name der Oper in Mailand, 
..Währungselnheit in Peru, 
. siehe Anmerkung, 


Hauch, 


. Pelz einer Ohrenrobbe, 


26. Luftkurort In Hessen (BRD) 


. Westeuropäer, 


Kanton im Westen der Schweiz, 


. Titelgestalt eines Dramas 


von Friedrich Schiller,” 


34. Liebesgott der griechischen Sage, 
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4. 
42. 
4, 


. englisches Thermalbad, , 
. Gestalt aus Schillers Drama 


„Die Räuber”, 

griechische Göttin der 
vergeltenden Gerechtigkeit, 
englischer Adelstitel, 
Fußrücken, 

bedeutender Repräsentant der 
klassischen deutschen Natlonal- 


Niteratur (1759-1805) 

46. Nebenfluß der Rhone, 

47. bedeutendster Repräsentant der 
klassischen deutschen 
Nationalliteratur (1749—1832), ° 

48. Hemmvorrichtung in Uhrwerken, 

Liegesofa, a 

54. polnischer Schriftsteller, Verfasser 
vieler utopischer Romane, 

56. Nebenfluß der Wolga, 

58. Scherz, 

59. Melstergrad beim Judo, 

61. gefrorener Tau, 

63. Stadt an der Elbe, 

65, Erkrankung des Nervensystems, 

66. musikalisches Gleichmaß, 

68. Nebenfluß der Saale, 


69. germanischer ‚Söldnerführer 
in römischen Diensten (433—493) , 

70. Gestalt aus 32. senkrecht, 

siehe Anmerkung, 
72. Anrede, 
73. Ameise, 
75. Instrumentalstück, 
Angehöriger eines sozialistischen 
Staates In Südosteuropa, 
79. Stadt In Belgien, 
81; wissenschoftliche Behauptung, 
Staatshaushalt; 
87. Hauptstadt von Jemen, 
89. Fußballmennschaft, 
90. Währungseinheit in Rumänien, 
Einfräsung in Wellen 
zur Aufnahme des Federkeils. 


WABENRATSEL 


Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, 
die im Feld mit dem Häckchen begin- 
nen und in der angedeuteten Richtung 
um das Zahlenfeld verlaufen. 


Bedeutung der Wörter: 


1. amerikanischer Mathematiker 
(1894-1984), Begründer der 
Kybernetik, 

2. Handgriff an Gefäßen, 

3. Klagegesang, 

4. Verbindungselement 
Leitungen, 

5. rumänischer Kurort 
am Schwarzen Meer, 

6. Getreidepflanze, 

7. Lauchgemüse, 


elektrischer 


I 


Anmerkung: Die Reihen 19. waage- 
recht, 23. senkrecht und 71. senkrecht 
ergeben drei männliche Vornamen. Zu- 
sammen mit den richtig geordneten 
Buchstaben in den gestrichelt umran- 
deten Feldern erhalten wir den Namen 
eines deutschen Dichters, Musikers und 
Molers, dessen Geburstag sich in die- 
sem Jahr zum 200. Male jährt. Schreibt 
den vollständigen Namen in der rich- 
tigen Reihenfolge auf eine Postkarte 
und schickt sie bis zum 25. Februar 1976 
(Datum des Poststempels) an die Re- 
daktion „neues leben“, 1056 Berlin, 
Postfach 43, Unter den richtigen Lösun- 
gen werden wieder 50 Preise zu je 
20,- Mark ausgelost. 


@ 


8. kleines marderartiges Raubtier, 
9, scheinbare Hohlkugel um 

einen Beobachter, 
10. ehrenvolle Begleitung, 
11. Backware, 
12. griechische Göttin des Friedens, 
13, hoher Offiziersdienstgrad, 


14. Wertpapiermarkt in 
kapitalistischen Ländern. 


Bei ‚richtiger Lösung nennen die Buch- 
staben der Mittelwaagerechten die Ti- 
telgestalt einer bedeutenden Prosadich- 
tung von J. W. Goethe, 


FULLRATSEL 


Aus den Buchstaben: -a-—a 

_.a ‘i—-d-d-— 

e— -e-e—e 

_e h-h-h-— 

i— -ı—! 

— 1 nen 

o— -r-r 

_r vot- 

t—- -u-u 

— u-—v-— w — bilden wir Wörter nachstehender Bedeutung. 

1. Name zweier österreichischer Alpentäler in Vorarlberg, 

2. einen Einfall frei gestaltendes Stimmungsstück für Klavier. 

3. oberitalienische historische Landschaft, P . 

4. kleine Strauchfrucht mit harter Schale, R 

5. Vogelbeerbaum, 

6. Teil der allgemeinen Volksbewafinung im Freiheitskumpf von 1813, 

7. itallenischer sozialistischer Polltiker, 1924 von den Faschisten er- 
mordet, z 

8, Provinz der Südafrikanischen Union, 

9. hochwertige Stahllegierung, 

10. Teilnahmslosigkeit, Gleichgültigkeit, 

11, sich schnell ausbreitender Brand des Unterholzes in Wäldern, 

Bei richtiger Lösung nennen die Anfangs- und Endbuchstaben abwärts 


gelesen je ein Bühnenwerk von Friedrich Schiller. 


Auflösungen aus Heft 12/1975 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerect: 3. 
Band, 6. Skat, 11. Ernani, 12. Joule, 
14. Ararat, 15. Largo, 16. Rebus, 17. 


Astrid, 20. Laden, 21. Stolle, 24. Thor, 
25. Kiel, 26. Sole, 28. Isel, 29. Ute, 30. 
Melk, 32, Ebert, 35. Erbe, 37. Sir, 3#. 
Hawaii, 41. Ire, 43. Kaffee, 45. Sparta- 
kusbund, 46. Weill, 47. Los, 48. Panke, 
49, Hel, 51. Kamel, 53. Arm, 55. Imre, 
56. Ufa, 57. Ohr, 58, Ziel, 59. Lumen, 
‚60. Mauer, 61. Einem, 62. Gnom, 64. 
Ida, 66. Eta, 68. Echo, 71. Anapa, 73. 
Ski, 74. Gin, 76. Ali, 78. Thate, -79, 
Sirup, 80. USA, 81. Start, 82. Tweed, 
84, August Bebel, 85. Rispe, 87. Caen, 


88. See, 89. Avon, 90. Blak, 91. Teig, 
92. Kram, 93. Gold. — Senkrecht: 1. 
Ernst Thaelmann, 2. Kairo, 3. Bild, 4. 
Narvik, 5. Bund der Kommunisten, 7. 
Kabale, 8. TASS, 9. Samos, 10. Karl 
Liebknecht, 12. Jolle, 13. Ernst, 18. Thea, 
19. Irma, '22, Tief, 23. Lese, 25. Klippe, 
27. Erkner, 31. Eis, 33. Biala, 34, Reuse, 
36. Bad, 39. Wilhelm Pieck, 40. Erz, 42, 
Abt, 44. Franz Mehring, 49. Hemd, 50. 
Lunik, 51. Kama, 52. Lore, 53, Areal, 
54. Mond, 62. Gast, 63. Oase, 65. 
Dinghi, 67. Tauber, 69. Cats, 70. Oede, 
72. Arda, 73. Spant, 74. Guss, 75. Nabe, 
77. Islam, 78. Taro; 83. Wal, 86. Pol. — 
Lösungswort: FDJ-Parteitagsinitiative. 


WORTER IN KREISEN: 1. Larve, 2. Ge 
lee, 3. Grade, 4. Daene, 5. Kenia, 6. 
Kanne, 7. Niere, 8. Regal, 9. Laune, 
10, Tenne, 11. Egart, 12. Rasen, 12. 
Panne, 14. Arena, 15. Werra, 16. Watte, 
17. Miete, 18. Miami, 19. GAMAT, 20. 
Gamma, 21. Gramm, — Vereinigungs- 
parteitag. 


VOM KERN ZUM WORT: 1. Chemie- 
kalien, 2. Legierungen, 3. Alternative, 
4. Reizbarkelt, 5. Aufforstung, 6. Zella- 
Mehlis, 7. Eisernes Tor, 8. Trybuna 
Ludu, 9. Karambolage, 10. Intelligenz, 
11. Nishni Tagil, — Clara Zetkin, 
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Ich bin der Melnung, daß man sich 
diese Seiten fast jeden Tag durch-: 
lesen sollte. Im allgemeinen gefallen 
mir Eure Beiträge. Und wenn mir 
mal welche nicht gefallen, dann ge- 
fallen diese bestimmt anderen. 

REGINA MÜLLER (15), LEIPZIG 


Sind Freundschaften 

in der Schule unmoralisch? 
Diese Frage an Euch möchte Ich an 
den Anfang melnes Briefes stellen. 
Ich gehe In die 11. Klasse. In unserer 
Schule haben sich sogenannte „Pär- 
chen" herausgeblldet, Wir finden so 
etwas ganz normal, Ich möchte aber 
betonen, daß sie sich nicht anstäßig 
verhalten, Diese Paare sind lediglich 
auf dem Schulhof zusammen und 
gehen Hand In Hand. Unsere Lehrer 
‚| möchten das aber unterbinden, und 
es gab bereits Eintragungen wegen 
unmorallschen Verhaltens auf: dem 
Schulhof. 

Da unsere Schule‘ aus zwei Gebäuden 
besteht, einmal die Spezlalschule für 
Russisch und zum anderen die EOS, 
geben unsere Lehrer oft den Grund 


Noch einmal zu „Bravo“ viel ansprechender sind und mehr ge: 
“.finde Euch ganz In Ordnung. Be- lesen werden als zuvori aktuelle 
sonders „Ein gewöhnlicher Krimi", | polltische Beiträge; Illustrationen; 
„Augentest am linken Flügel“, „Pro- | Bilder und das Für und Wider auf 
bleme mit Susanne" und „Da suß Ich | den Postselten, Nur die Fotos könnten 
im Mehl“ haben mir gefallen. Das | etwas aktueller seln (besonders auf 
Lästern über die „Bravo“ solltet Ihr | den Mittelselten). 

besser einlassen. In der BRD ver- | VOLKER DEDECKE, LEIPZIG 
sucht Jeder auf seine Welse Profit zu 
* machen. 

UFFZ. GUNTER KARL, ERFURT 


Interessant finde ich die Beiträge 
über „Janis Joplin“, „Prostitution '75" 
und „Wovon Bravo profitiert“. Sie 
geben Auskunft über die wirklichen 
Verhältntsse in der westlichen Welt. 
PETRA MULLER, GRIMMEN 


Aus zwei wichtigen Gründen habe Ich 
mir vorgenommen, auch welterhin zum 
„ni"-Leserkreis zu gehören: 1. well 
„n|" ein vielseitiges, Interessantes und 
Informatives Heft Ist, welches auf 
mich unterhaltend und bildend zu- 
gleich wirkt und 2. weil das Heft in 
vielen politischen Fragen ein echter 
Helfer ist! Als Funktionär für Aglta- 
tion In unserer-Klasse stütze Ich mich 
auf Beiträge wie „Wovon BRAVO 
profitiert" (Heft 9/75), „Prostitution 
75" (Heft 8/75) und „Mit 16 arbelts- 
los" (Heft 6/75). Somit gelingt es 
Immer wieder, Politdiskussionen an- 
schaulich und Interessant zu gestalten. 
Daher die Bitte: Welterhin solche 
Artikel, die. einen größeren Einblick 
In die kapltalistische Welt geben. 
FRANK WETZEL, BERLIN 


Der Beitrag „Wovon Bravo profitiert” 
ließ diese Zeitung doch In einem an- 
deren Licht erscheinen ols man es 
sleht und hört. Dieser Beitrag gab mir 
sehr zu denken. 

J. GUNTHER, ALTENBURG 


Ganz besonders gefiel mir das Bild 
von den P>ppys. Auch der Artikel da- 
zu war einfach toll. hi 
Da habt. Ihr Euch mal wieder was 
Vernünftiges einfallen lassen, 
SIMONE PREPERNAU (13), 
EBERSWALDE 


Im Heft 10/75 hat mir z,B. der Bei- 
trag: über Hans Weber gefallen. Ich 
lese sehr gern Geschichten, die di- 
rekt aus dem Leben gegriffen sind, 
besonders solche, die über die Pro- 
bleme Jugendlicher erzählen. Und mit 
dieser Erzählung bin Ich wieder mal 
voll auf meine Kosten gekommen. 

PETRA TESKE, ANKLAM 


an, ‘daß wir Vorbilder für die Jünge- 
ren sein müssen. Nun frage Ich Euch, 
ist dieses Verhalten unmoralisch? Wie 
denken andere darüber? 

ROSITA L., ERFURT 


Zu den letzten Heften 
Seit 1972 bin Ich Leser des „ni“, und 
Ich finde es große Klasse. Auch Euer 
Oktoberheft war eine Wucht In Tüten. | Und nun zum Titelbild vom Heft 7/75. 
Besonders gefiel mir der Beitrag -über Nagel auf den Kopf 
die Poppys und Rudi Benziens Bericht | getroffen Idealbild tritt nicht 
Türklinke „Paris — 2. Klasse”. Er war sehr auf-| oft auf, Man kann froh sein, wenn 
Ich wollte Euch mitteilen, daß die| schlußreich und Informierend. man heil In einen Tanzsaal hineln- 
Türklinke wirklich dufte Ist! Ich bin| ELVIRA STERZIK, LEIPZIG kommt, So eine ordentliche Reihe vor 
nämlich ein Anhänger dieser „Gedan- einer Tanzveranstaltung haben wir 
kensplitter“. Vor allen Dingen, weil| Die Titelseiten geben mit Ihrem NI-| noch ‚nie ge: } 

man über jeden Spruch nachdenken | veau wie seit Jahr und. Monat die| (Empfehlung: Teilnahme aller Voll- 
und lächeln muß. Einfach super! richtige Einstimmung auf das Fol-| schlanken an der Kartenschlacht vor 
CAROLA ELSNER, NORDHAUSEN gende: interessante und lehrreiche| den Toren der Stadthalle Brüdel/Kreis 
Beiträge von Ilona Regner; .in letzter| Sternberg) A 
Zeit schon kürzer gewordene Erzäh-| ROSI WATZE UND 

lungen und Textbeiträge, die deshalb] ANTIE V. ZNINIEWCZ, STERNBERG 


Nagel nicht getroffen! 


Zur Türklinke muß ich auch etwas 
sagen, Ich finde sie ganz großartig. 
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Robert begeistern und 
würdevolle Felar vor. 
Hier nun wieder einige Auszlge aus 
Euren Briefen: 

Ich kann ‚mir beim besten Willen 
nicht vorstellen, daß zwei Junge Leute 
mit einem Kofter, In dem sie Ihre 
alten Sachen haben, auf das Stan- 
desamt gehen. Am meisten stört mich, 
daß ‘sie es dem‘ Vater erst gesagt 
haben, als sie schon verheiratet wa- 
ren. Er wäre doch bestimmt gern mit- | Genaue Vorstellungen von meiner 
gegangen und hätte hinterher noch | Hochzeit habe Ich eigentlich noch 
mit den beiden ein bißchen g " [| nicht, eines jedoch steht fest: So wie 


zogen eine 


schnellstens hier auszuziehen, zu ent- 
kräften, fabrizierte Ich in der Hoch- 
zeltsnacht die ersten Glücksscherben 
uns Ehe aus em Zahnpuützglas 
und verbarrikadierte mit ihnen und 
elllgst eingerührtem Gips den unge- 
betenen Besuchern, von denen wir 
seitdem nie wieder atwas spürten, 
den Zugang zu uns, 

FRED LASCH, KARL-MARX-STADT 


Ich kann nur sagen, daß es im nl" wird. sie nlel Die Ehe- 
® s r r “ en ie schließung Ist doch ein ‚Höhepunkt Im 
Ehrlich und kritisch ostimmt mit melner Ansicht nicht | Leben, welchen man nicht einfach 


allein. dem Alltag gleichmachen kann, 
ANGELIKA SCHNEIDER, LEIPZIG 


Einige Leser meinten, der Bericht 
über Andreas Holm wäre „gemein“ 
gewesen. Das stimmt nicht, Der Autor 
gab dem Publikumsliebling einige 
Ratschläge für sein weiteres Schaffen 
und lobte quch die guten Titel, Wel- 
terhin sollte der Beitrag ein Denk- 
anstoß für alle Holm-Fans sein. Sie 
dürfen nämlich nicht vor lauter Lob- 
gesang Über Musik und Interpretation 


Auf jeden Fall werde ich meine Hoch- 
zeit felerlicher begehen. - und viele 
Blumen müssen dabel sein. 

CHRISTINE KUMPF, SIEBENLEHN 


Wir haben eine sehr schöne, für 
manche vielleicht altmodische Hochzeit 
gehabt. Beide haben wir einen 
großen Verwandten- und Bekannten- 


Eheschließung verließ wir mit Blu- 
menkindern (und Regenschirmen) das 
Rathaus und fuhren mit einem nett 
geschmückten Omnibus In eine 20 km 
entlegene, sehr schöne Parkgaststätte. 
Dort verlebten wir eins unvergeßliche 
Feler. 

DOROTHEA UND HEINZ HANTZE, 
DESSAU 


Ohne. Bier keine Disko? 
Anke und Sigrid aus Rangsdorf hat- 


von; Fred), Sesgerzeinen: ehrlichen und ten Im Heft 10/75 diese "Diskussion 


kritischen Bericht sehen, 
STEFFEN PREISSLER, DRESDEN 


Zu hart? 

Ich werde In 2 Monaten 16 Jahre und 
besuche oft die öffentlichen Tanzver- 
anstaltungen vom Juyendklub Zerns- 
dorf, Ich weiß, daß ich mich nach 
den Jugendgesetzen richten muß, doch 
am 4.10, wurde es eln bißchen 
später, so daß ich die Veranstaltung 
nicht um 22.00 Uhr verließ, wie es 
das Gesetz verlangt, und rausgewle- 
sen wurde, Man gab mir ein viertel 
Jahr Sperre, 

Ich frage mich, entspricht denn das 
den Regeln. Ich sehe natürlich ein, 
‘daß es eln Fehler von mir war, und 
Ich vertrage auch eine Strafe, doch 
ein viertel Jahr, Ist das nicht ein 
bißchen hart? 

INES SCHWARZ, FRIEDERSDORF 
Ines Ist Inzwischen zwar „schon“ 16 
Jahre, aber das Thema Interessiert 
viele. Wie wird In Eurem Klub auf 
ung und Sicherheit geachtet? 
Wie erzieht Ihr Euch selbst dazu? 
Kennwort: Klubverbot? 
Jugendmagazin „neues leben“, 1036 
Berlin, Postfach 43 


fallen, 'weil kein Bier gellefert worden 
war, Mit den folgenden . Auszligen 
beenden wir die Veröffentlichungen zu 
diesem Thema und danken für die 
zahlreichen Einsendungen. 


Am Vlerzehnten November neunzehn- 
hundertdrelundsiebzig sollte das stan- 
desamtlich bekundete JA ein Eralgnis 
mit der Häufigkeit und dem Prädikat 
einmalig sein, a 
in der ersten Stunde des folgenden 
Tages fuhren wir nun als frisch- 
gebackene Eheleute In eines der 
städtischen Altbauviertel zu den: 
Haus, wo uns Freunde Innerhalb der 
letzten Wochen bei der Verwirklichung 
des Vorhabens, eine kleine Wohnung 
zu renovieren, tatkräftig unter die 
Arme gegriffen hatten, 

Da störte urplötzlich ein sachtes, doch 
deutlich vernehmbares Scharren unsere 
behaglichen Träume, und Im gleichen 
Moment umfaßte mich _meine Frau 


Mir scheint es so, daß der Wirt nicht 
viel für die Jugend übrig hat. Ihm 
geht es nur darum, über die „Norm“ 
zu verdienen. Sonst hätte der Disco 
doch nichts Im Wege gestanden. Eine 
alkoholfr: Disco kann sogar noch 
schöner sein, well die Anzahl der 
„Alkoholvollen* (Betrunkenen) stark 
vermindert wird. Ich war auch schon 
zu einer „alkoholfreien" — es war 
nicht festzustellen, daß weniger ge- 
kommen waren als sonst. 

MARINA UHLIG, SEELINGSTADT 


Mit der Frage „Ohne Bier keine 
Disko“ sollte sich die FDJ In Rangs- 
dorf befassen. Bei uns In Cotthus Ist 
jeden Sonntag im „Stadttor" Disko, 
veranstaltet vom Jugendklub Sondow. 
Ich habe noch nie erlebt, daß da 
Alkohol verkauft wurde.‘ Nur Cola und 
andere alkohaglfreie Getränke gibt es, 
und trotzdem reichen die Eintritts- 
karten nicht aus, 

UFFZ. JOHANNES KLUGE, COTTBUS 


Der Tag der Hochzeit 

Im Septemberheft schilderte Renate 
Feyl den Hochzeitstag von Klara und 
intnommen ihrem Buch „Bau 
ine Brücke“). Einige Erlebnisse 
r veröffentlichten wir im 
Dezemberheft 75. Nicht alle konnten 
sich für den ganz-und-gar-nicht-feler- 
lichen Hochzeitstag von Klara und 


ängstlich schutzsuchend so fest wie 
nie zuvor: „Ill, eine Mausl“ ? 

Tatsächlich_fanden wir unter der Kehr- 
leiste neben der Tür einen winzigen 
Spalt, der wahrscheinlich als Eingang 
zum Mäusedomizll diente. Um die 
Argumente meiner Frau, unbedingt 
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‚z.B. gibt es 


Ich finde, daß eine Disko schließlich 
um der Musik willen stattfindet und 
nicht um den Umsatz zu steigern. 
Bei uns im Ermslebener Jugendclub 
grundsätzlich keinen 
Alkohol, und das Rauchen ist dort 
auch verboten. Ich halte dies für 
eine sehr gute Lösung. Trotz des 
Alkohol- und Rauchverbots kommen 
sehr viele Jugendliche, um zu disku- 
tieren und um zu tanzen. 

Es gefällt uns allen sehr gut. 
MANUELA GIERTH, ERMSLEBEN 


Ich meine, daß es zu einer Disko 
keinen Alkohol geben muß (die mei- 
sten Jugendlichen sind Ja auch moto- 
tisiert), Man ist nicht da, um sich 
zu betrinken, sondern um zu tanzen. 
ROSEMARIE SCHEIBE, ROSSBACH 


Ich bin Leiter der Disko 73 des Kreis- 
kulturhauses Löbau und Vorsitzender 
der KAG-Diskotheken. Wir veranstal- 
ten in unserem Haus Donnerstag und 
Sonntag Diskotheken für Jugendliche 
ab 14 Jahre, Diese. Veranstaltung 
führen wir „alkoholfrei” durch, Außer- 
dem besteht Im Saal bei Diskotheken 
Rauchverbot, Eine Umfrage bei den 
Jugendtichen ergab, daß der über- 
wiegende Teil für das Rauchverbot 
ist. Meinung zum Alkoholverbot: 
m... ohne Alkohol Ist zwar nicht die 
‚richtige‘ Stimmung, aber es Ist auch 
ohne ganz gut” 

DIETER EIMER, LOBAU 


Zuhause im Wohnheim? 

Wir wohnen im LWH Almsfeld. Bei 
uns wohnen 23 Mädel und 7 Jungen. 
Diese lernen im Harztourist den Be- 
ruf als Köche bzw. Kellner. Wir 
können in unseren Zimmern die Möbel 
rücken, wie es uns gefällt. Einige 
Zimmer sind noch nicht den Wün- 
schen unserer Lehrlinge entsprechend, 
Darum haben wir uns vorgenommen, 
diese zu tapezieren, Dienstags und 
samstags haben wir zur Disko his 
23.00 Uhr Ausgang, Unser Besuch 
kann in unserem Klubraum empfongen 
werden, 

KLAUS-DIETER ELSNER, 
BLANKENBURG/HARZ 


Wir. wohnen, Jungen und Mädchen 
getrennt, in zwei Holzhäusern, in einer 
landschaftlich schönen Gegend, mitten 
Im Wald. Die Häuser sind schon 
ziemlich alt, aber trotzdem bemühen 
sich Schüler wie Angestellte, dam 
Internat ein wohnliches Aussehen zu 
geben. Zum kulturellen Jugendleben 
möchten wir sagen, daB wir regel- 
mäßig Schülerbälle durchführen, dis 
sich großen Anklangs erfreuen. Rege 
Kommissionsarbeit gibt es, auch poll- 
tische Foren werden durchgeführt und 
auch eine aktuelle Wandzeitung hängt 
immer aus. Jeden Abend können wir 
uns in der Sporthalle betätigen, in 
der wir auch Freundschaftsspiele mit 


sowjetischen Komsomolzen dur. 
führen. 

Wir hoffen, daß Ihr nun einen kl 
nen Einblick in unser Internatsle! 
gewonnen habt. Bis auf einige 
Nichtigkelten; uns gefällts hier! 
SUSANNE UND HEIKE, BAD BERKA, 
INTERNAT DER EOS 


Wir, das sind zwei Mädchen des 1. Se- 
mesters, studieren Kindergärtnerin. In 
Halle wohnen wir in einem großen 
neuen Internat, das sehr vorteilhaft 
eingerichtet ist. Unsere Zimmer sind 
5 X 3m groß, und es wohnen jeweils 
zwei Mädchen In einem Zimmer. In je- 
der 'Etage befindet sich ein Klub- bzw. 
Fernsehraum, Woaschraum und Tee- 
küche mit Kühlschrönken, Gasherden, 
Tischen usw. Jeden Morgen bekommen 
wir Im Internat zwei Brötchen und In 
der Schule das Mittagessen. Am Abend 
müssen wir uns selbst verpflegen. 
ASTRID BOTHUR, BARBEL STEINER, 
HALLE, INTERNAT DER 
PÄDAGOGISCHEN SCHULE FÜR 
KINDERGARTNERINNEN 


Ich war zwei Jahre in einem Internat 
des VEB „Mühlana“ in Mühlhausen. 
Bel uns hieß es auch erst, daß keine 
Bilder an den Wänden befestigt wer- 
den dürfen. Also wir haben eine 
Möglichkeit gefunden. Unter der 
Topetenleiste wurde noch eine eben- 
falls so dünne Leiste angebracht und 
darunter Papier oder eine Bastmatte 
gelegt. Am anderen Ende dieser 
Bastmatte wurde ebenfalls noch eine 
schmale Leiste angebracht, Aber na- 
türlich so, daß man diese nicht sehen 
konnte. Auf diese wurden dann die 
Bilder nach Belieben geklebt oder 
gesteckt, 

GERLINDE KOCH (19), DUTERODE 


Weshalb man jedoch nicht mal seine 
Eltern oder den Freund mitbringen 
können wir absolut nicht be- 
. Bis 21.00 Uhr dürfen uns die 
Herren beehren (aber nicht In ‘den 


Schlafräumen!). Sogenannte \„Aus- 
gangskorten“ brauchen wir nicht. 
H. HENNING, NOSSEN, IFL/SG I 


Kulturbrief 

Im Heft 12/75 druckten wir den „Brief 
an Angelika”, in dem es um gute 
Erfahrungen und um Schwierigkeiten 
mit der kulturellen Betätigung in der 
Schule ging. Hier ganz aktuell ein 
erster Briefauszug zu diesem für alle 
FDJler wichtigen Thema. Schreibt uns 
unter dem Kennwort „Kulturbrief”, 


Redaktion „neues leben“, 1056 Berlin, 
Postfach 43, 

So richtig fing es mit unserer Kultur- 
arbeit seit der 8. Klasse an. Ich be- 
suchte die Jurl-Gagarin-OS In Schwe- 
rin. Einmal im Jahr wurde in der 


Schule eine Kosmonautenstraße auf- 


gebout. Hier wurde Wissen über der 
Raumflug geprüft. 

Zum Anfang jedes Schuljahres bean- 
tragten wir ein Theateranrecht. Ich 
konn nicht sagen, daß gleich Jeder 
damit einverstanden war, aber nach 
einigen Diskussionen ging dann doch 
mehr ols die Hälfte ins Theater, Die 
Beschäftigung mit der Kunst gibt 
einem sehr viel. Man erhöht dadurch 
sein Allgemeinwissen und kann nicht 
nur mitreden, wenn über Beat öder 
Schlager .gesprachen wird. Kulturelle 
Erlebnisse sind mir sehr viel wert. 
Vor allem lernt man dabei auch die 
Klassenkameraden noch viel bassar 
kennen. 

MONIKA ALEKSANDER, SCHWERIN 


Rätselauflösung 
„Oktoberklub" lautete die Auflösung 
unseres Kreuzworträtsels In unserer 
Oktoberausgabe. 20,— Mark gehen an 

folgende Gewinner: 
Jutta Pleschinger, Bischofswerda; Bri- 
gitte Schnitzer, Hettstedt; Karin 
Teske, Neldschütz; Gerhild Dietrich, 
Dresden; Karin Wetzel, Nieschütz; 
Roswitha Fröhlich, Grambow; Wolf- 
I,, Bautzen; Marion Kerner, 
Jürgen und Bernd Rohr, 
Magdeburg; Zimmer 10 des LWH 
Wolfen; Viola Schüppel, Gr. Schwarz- 
losen; Silvia Nitsche, Greifswald; 
Ramona Hartung, Brandenburg: Rai- 
ner Bergholz, Oranienburg; Birgit 
Dante, Pößneck; P. Busch, Cölpin: 
Hilda Müller, Schieben/Valfik; Wolf- 
gang Zeyen, Kalbe; Bernd Katzschke, 
Halle; Viola Oertel, Helbra; Martino 
Holz, auf der Heide, Markkleeberg 
Siegfried Montei, Eggesin; Marlies 
Neumann, Drei Annen; Karl-Heinz 
Bein, Weißenfels; Friedrich Kach, 
Halle; Renate Schumacher, Berlin; 
Seminargruppe 1.5 AIS, Zierow; Chri- 
stine Wegner, Burg: Martin Kluschke, 
Leipzig; Christine Starruß, Dresden; 
Jutto Kaleve, Berlin; Rainer Pfaff, 


Löbau; Elvira Sterzik, Leipzig; R. 
Buchtenkirch, Burg; Erni Böttger, Dö- 
bernitz; Michael Hedenus, Magde- 
burg; Christian Rusch, Bautzen: 
Birgit Ebel, Zeetze; G. Hosch, Laage; 
Astrid Neppert, Wismar; Claudia 
Sobzig, Schmiedeberg; Norbert Hölz- 
ner, Beerbaum; Herbert Schemel, 
Eberswalde-Finow; Marlta Poschitzkl, 
Schwedt; Maria Jarchow, Wismar: 
Burkhard Otto, Anklam; Wolfgang 
Perschnek, Bolzenburg: Roswitha 
Wendt, Leipzig; Martina Völker, 
Gehren; Gudrun Friedrich, Bad 
Langensalza. 

Herälichen Glückwunsch! 


Im Heft 2 


setzen wir uns mit 
sogenannten „Familien- 
spielen“ in der BRD 
auseinander; 
veröffentlichen wir 
einen Beitrag über 

den Cheflektor des 
Verlages „Neues Leben“ 
unter dem Titel 

„Der Mann meines 
Vertrauens"; 

stellen wir 

Veronika Fischer und 
die Gruppe 

Los Folkloristas vor. 


Aufgepaßt! 


Bitte beachtet. daß hier nur aus- 
ländische Anschriften veröffentlicht 
werden. 

SOWJETUNION 

Ludmil Machitowa (19), 193029 Lenin- 
grad, uliza Olginskaja dot 3, kw, 35 
(d, r, 9 

Valery Wagranenko (19), 193029 Le- 
ningräd, uliza Tkatschey d. 22, kw. 22 


(nd) 

Ina Blisnjuk (19), 195213 Leningrad, 
uliza Granitnoja d. 32, kw. 78 (r, f) 
Inguua Grienspone (14), Lettische SSR 
Liepaios scha], 229757 Kazdanga, 
Komjaunatnes g. 3-1, (d, r, fi) 
Gunta Skeltona (23), 229300 — Bauska, 
Poste Restaiyte, Latulaiy SSR, URSS 
dd. N) 

Alexander Chmel (20), Moskwa 123- 
479, Ul. Gamalei 3 kw. 220 (d, r, e) 
Tiia Einula (15), Estn, SSR, Ropla 
Rajoon, Jäschvakandi 203504, Uus 22-1, 
(0) 

ESSR 

Olga: Dvorakowa (20), okrsek „O”, 
&p. 37/2194, 27201 Kladno (d) 

Margit Nagy (16), 93021 lahodnd o 
108, okr. Dun. Streda (d) 

Dagmar Dalikovä, Sedeoskä 917, 
38001 Havi. Brod (d) 

Bibiana Hibodanovä (23), 01001 Zilina, 


KRZYSZTOF KRAWCZYK über Stowar- 
zyszenie Muzyki Estradowej, 90 008 
Lodz, ul. Nawrot 20 

JOACHIM FRITSCHE über 1. FC Lok 
Leipzig, 7039 Leipzig, Connewitzer 
Straße 19 

JAHRGANG 49 über Jörn Fechner, 
1058 Berlin, Schliemannstr. 44 

ASTRID BLESS über Schauspielhaus 
Leipzig, 701 Leipzig, Bosestr. 1 


© 


Chefredakteur: Roland Wunderlich, 
Tel, 22 33 341 

Stellv. Chefred.: Wolfgang Kögler, 
Tel. 22 33 342 

Literatur: Rudi Benzien, 


n Tel. 22.33 348 
EN, , ne Y ? Hay SA Kere) Kultur: Ingeborg Dittmann, 
: IE FAN Niestene Kiss cız. 2000. VAC, Katonc | Resonane, Karin Wendt 
Gruppe PRINZIP über Reinhard Mie- | }@los u. 15. (d, u, r) Tel. 2233 349 


Töth Agnes, 4028 Debrecen, Szubad- 
säg Utla 89, 1/7. 

Biwezhi. Imre (20), 8053. Bodoylı. Le- 
nin telep, 10. (d) 

Feztd Maria (15), 3508 Miskolc, Mesz. 
u. 22, (d) 

Mark Zoltan, 9200. Mosonmagyaronvar, 
BARDOCZ B. u. 3 (d, r) 

Hormath Istvan Imae (19), H Hataszte- 
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Gyougy Nagy (14). 1015 Budapest 
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hatsch, 115 Berlin, Summter Str. 80 
Gruppe KREIS über Arnold Fritzsch, 
104 Berlin, Gartenstr. 2 


Bitte, vergeßt nicht, bei Autogramm- 
wünschen innerhalb der DDR einen 
franklertan Umschlag mit Eurer An- 
schrift beizufügen. 


Achtung, Autodiebe! 

Mr. Rufus Edmisten, Staatsanwalt von 
Nordkarolina, fuhr nach einem Vor- 
trag, den er gehalten hatte, nach 
Hause und ließ Tonbandgerät und 
Bänder über Nacht im Wagen, Mor- 
gens waren sie weg, Jetzt können sich 
die Autodiebe den schönen Vortrag 
über die Kriminalität, so oft sie 
wollen, anhören, 5 


Da die Redaktion weitere Korrespon- 
denzwünsche nicht erfüllen kann, bitter: 
wir, von Zuschriften abzusehen. 


Fotos: R, Schäfer (2), D. Haußen, B. 
Nathke; Vignetten: R, Rappus 


Achtung! 
Bitte neue Fragen 
beachten! 


1. Vorname, Alter, Größe 
2. Ort oder Bezirk, Beruf 
3. Deine Hauptelgenschaft 
4. Was stört Dich an anderen? 
3. Deine Lieblings- 
beschäftigung 


Wer Briefpartner sucht, 
* schreibe die Antwort 


schicke diese an die DEWAG, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50 M 
ıckkonto 23 ur 


e „Vi: 
ın Selten finden. 
%* 
Wem oder di: auf 


Grund seiner hier abgegebenen 
„Visitenkarte“ gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie oder 
Ihn mit Angabe der Kenn-Nummer 
an die DEWAG, 1054 Berlin. 
Die Briefe werden dann von der 
DEWAG weitergeleitet, 
Die Redaktion und die DEWAG 
vermitteln keine Adressen. 
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1. Konni 19/1,72 Bez. Potsdam/Erf. 2. 
unternehmungsl. 3. manchm. zu ruhig 
4, Lügen 5. Sport. NL 4569 

1. Petra 14/1,56 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
beantw. jeden Brief 3. etwas frech 4. 
Unsportlichkeit 5. Tanz. NL 3088 

1. Catrin 14/1,50 Halle 2. schreibe ga- 
rant, zurück 3. fernsehkrank 4. Knob- 
lauchgestank 5. lustige und ernste 
Sachen. NL 2479 

1. Iris 17/1,66 2. lieb 3. kompliziert 4; 
ungepflegtes Aussehen 5. Utopla. 
NL 4292 


1. Gertraud 16/1,58 Plauen (Vogtl.) 2. 
Kumoel 3. frech 4. Aufdringlichkeit 5. 
alles und nichts. NL 4402 

1. Ellen 15'/2/1,68 Bez. Mgdbg. 2. sehr 
freundl. 3. manchm. verr, Ideen 4. fal- 
sche Versprechungen 5. Foto, NL 4401 
1. Carmen 18/1,72 Bez. Schwerin 2. un- 
ternehmungsl. 3. wer hat sie nicht 4. 
Verständnisiosigk. 5. Müsik. NL 4400 

1. Martina 21/1,59 Berlin 2. entdecke 
sie 3. alles relativ 4. Taktlosigkeit 5. 
vi . NL 4399 


1. Elisabeth 19/1,65. Bez. Magdeburg | 


2. schreibfreudig 3. zu ruhlg 4. Arro- 
ganz 5, Literatur. NL 4398 

1. Elvira 20/1,68 Bez. Frankfurt (O.) 2. 
ehrlich 3. zu schüchtern 4. Angeberel 
5. moderne Musik. NL 4397 

1. Doris 23/1,63 Potsdam 2. treu 3. 
etwas zurückhaltend 4. Raucher 5. 
Reisen. NL 4396 

1. Steffi 17/1,70 Rostock 2. unterneh- 
mungslustig 3. einige 4. Arroganz 5 
Musik, NL 4395 

1. Magda 22/1,60 K.-M.-Stadt 2. unter- 
nehmungslustig 3, zu wählerisch 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. Tanzen. NL 4394 

1. Bärbel 23/1,74 B Leipzig 2. zu- 
verlässig 3. hat je: . Verständnis- 
losigk, 5. vielseitig Interess. NL 4393 
1. Anne 21/1,65 K.-M.-Stadt 2, untet- 
nehmungslustig 3. temperamentvoll 4. 
Egoismus 5. u, a, Reisen. NL 4392 

1. Marion 26/1,63 Bez. Leipzig 2. ver- 
ständnisv. 3, manchm. zu Impulsiv 4. 
Trägheit 5. 4jähriger Lausbub. NL 4391 
1. Susi 17/1,73 Bez. Dresden 2. zärtlich 
3. Langschläfer 4. Lügen 5. Musik. 
NL 4390 


1. Sabine 19/1,67 Leipzig 2, humorvoll 
3. Raucher . 4. Überheblichkeit 5. 
Tanzen, NL 4389 

1. Martina 19/1,67 Leipzig 2. lebens- 
lustig 3. leicht erregbar 4. Überheb- 
lichkeit 5. Tanzen, NL 4388 

1, Doris 25/1,68 bei Görlitz 2, schreib- 
freudig 3. Nichttänzer 4. Untreue 5. 
NL 4387 

1. Martina 18/1,68 bei Görlitz 2. zuver- 
lässig 3. schüchtern 4, Unehrlichkheit 5. 
alles, was Spaß macht. NL 4386 

1. Ursula 18%4/1,60 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
gutmütig 3. zurückhaltend 4. Uber- 
heblichkeit 5. vielseitig. NL 4385 

1. Regina 18/1,71 Leipzig 2. optimi- 
stisch 3, kein Engel 4. Überheblichkeit 
5. Motorsport, NL 4384 

Petra 23/1,70 Bez. Halle (S.) 2. zu- 
lässig 3, etwas ruhlg 4. Alkohol 5. 
Lesen. NL 4383 

1. Elke 20/1,69 Bez. Halle 2.. unteri:ch- 
mungslustig 3. jeder hat Fahlar 4. 
Einbildung 5. Musik. NL 4382 x 
1. Cornelia 20/1,78 Dresden 2. sanfıes 
Gretchen 3. widerspenstiges Kätzchen 
4, Hemmungen u. Hemmungslosigk, 5. 
Romantik u. Realismus. NL 4381 

1. Petra 16/1,68 2. unternehmungslustig 
3. wählerisch 4. Ungepflegtheit 5. 
Reiten. NL 4380 

1. Karin 18/1,54 Woltersdorf 2. unter- 
nehmungsl. 3. sehr schüchtern 4, Vor- 
urtelle 5. alles, außer Angeln, NL 4379 


1. Sabine 17/1,73 Dresden 2. humorvol 
3. sehr zurückhaltend 4. Überheblich- 
keit 5. Indianistik. NL 4378 5 
1. Marla 21/1,69 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Off it 3. manchm. Langschläfer 4. 
Falschhelt 5. Literatur. NL 4377 

1. Ingeborg 22/1,63 Berlin 2, konse- 
quent 3, etwas sensibel 4. Kriechertum 
5. mein Beruf, NL 4376 
1. Dolores 23/1,58 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Offenheit 3. hab Ich auch 4. niveau- 
loses Auftreten 5. mein Sohn. NL 4375 
1. Bettina 21/1,60 Bez. Halle 2. lebens- 
lustig 3. frech 4, Unehrlichkeit 5, 
Briefmarken. NL 4374 

1. Heike 14',/1,55 Dresden 2, finae 
sie 3, kannst Du noch entdecken 4. Un- 
gepflegtheit 5. Musik. NL 4373 

% 1 26/1,68 Bez. Cottbus 2. tole- 
rant fersüchtig 4. Überheblichkeit 
5. Rei NL 4372 

1. Regine 16/1,62 Plauen 2. unternel 
mungslustig 3. einige 4. Falschkelt 5. 
alles und nichts. NL 4371 

1. Barbara 20/1,70 Berlin 2, unterneh: 
mungslustig 3. ungeduldig 4. Unehr- 
lichkeit 5, Camping. NL 4370 

1. Ingsa 20/1,75 Gotha 2. unterneh- 
mungslustig 3. Rauchen 4, Lahmheit 5. 
Autosport, NL 4369 

1, Jutta 24/1,68 Bez, Frankfurt (O.) 2. 
Humor 3. sind vorhanden 4. Unehrlich- 
keit 5, Reisen. NL 4368 

1. Brigitte 23/1,64 Gera 2. charakter- 
fest 3, keine 4. Untreue 5. Fotogro- 
fieren. NL 4367 

1, Christine 21/1,60 2. unternehmungs- 
lustig 3. sensibel 4. Unehrlichkeit 5. 
Literatur, NL 4366 

1. Marlies 17/1,78 Dresden 2, lustig 3. 
etwas zurückhaltend 4, zuviel Nikotin 
und Alkohol 5. Lesen. NL 4365 

1. Evelyn 17/1,83 pzig 2. gibt es 
auch 3. zu sentimental 4, 'Spötteleien 
5. Sport. NL 4344 

1. Conny 16/1,65 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
iache gern 3. Langschläfer 4, Arroganz 
5. Reisen. NL 4363 

1. Rosemarle 20/1,68 Dresden 2, zu- 
verlässig 3, ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 4362 

1. Claudio 20/1,62 Leipzig 2. verständ- 
nisvoll 3, bestimmt vorhanden 4. Über- 
heblichkeit 5. alles Schöne. NL 4361 
1. Karin 19/1,55 Bez. Cottbus 2. zuver- 
lässig 3. sehr zurückhalteno 4. Falsch- 
heit 5. Schallplatten, NL 4359 

1. Steffi 16/1,70 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
aufgeschlossen 3. manchm, Impulsiv 4. 
Egoismus 5. viels, Interessiert. NL 4358 
ı ‚Veronika 20/1,63 Bez, Magdeburg 
2. zuverlässig 3. sensibel 4. Arroganz 
5. alles Schöne. NL 4337 

1, Jutta 26/1,64 Bez. Frankfurt (O.) 2. 
zuhören können 3, ? 4, Unehrlichkeit 
5. Lesen. NL 4356 

1. Ulrike 16/1,76 Dresden 2. schreib- 
freudig 3. zurückhaltend 4. Nikotin u. 
Alkohol 5. Lesen. NL 4355 

1. Marita 17/1,65 Bez. Magdeburg 2. 
sehr zärtlich ‘3. unberechenbar 4. 
Spinnerei 5. Tanzen. NL 4354 

1. Sabine 19/1,70 Berlin 2. treu 3. sehr‘ 
ruhig 4. Überheblichkelt 5. alles 
Schöne, NL 4353 

1. Caroline 20%ı/1,60 Ronneburg 2. 
nehme nichts krumm 3. Fingernägel- 
knabberei 4, Übergewicht 5. Wald- 
spaziergänge. NL 4352 

1. Elke 19/1,67 Bez. Frankfurt (O.) 2. 
entdecke sie 3. bin nicht fehlerlos 4. 
Unnatürlichkelt 5. Camping. NL 4480 
1. Regina 21/1,70 Halle 2, anpassungs- 
fählg 3, zu offen 4. Konservatismus 5. 
alles, was Spaß macht. NL 4481 


1. Ruth 22/1,75 Bez. Dresden 2. sind 
vorhanden 3. finde sie 4. Angeberei 
5. Schallplatten. NL 4511 

1. Heidi 18/1,62 Frankf. (O.) 2: lieb 3. 
Langschläfer 4. Arroganz 5. die Liebe. 
NL 4512 

1. Andrea 22/1,61 Dresden 2, kame- 
radschaftlich 3. Impulsiv 4. Vorurteile 
5. Lesen. NL4513 . 

1. Birgit 16%/1,75 2. Leipzig, Studentin 
3. lebenslustig 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen. NL 4514 

1. Christiane 26/1,63 Mgdbg./Brdbg. 2. 
unternehmungsl. auch vorh. 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. en.. NL 4515 

1. Helga 20/1,70 2, Halle, Studentin 3. 


T. Carmen 17j1,69 2. Bez. K,-M.-Stadt, 
Schülerin 3. sehr lustig 4. Taktlosig- 
keit 5. Kunsthistorik, NL 4339 

1. Bärbel 26/1,67 Berlin 2. konsequent 
3. Fehler vorhanden 4, Interessenlosig- 
keit 5. Musik, NL 4540 

1. Hildegard 18/1,76 2. Bez, Suhl, Ko- 
tapultspanner 3. Feldwebel mit Löwen- 
stimme 4. ungelernt: Fußvolk 5. 
‚Stinktopfschleuderer, N ' 

1. Christina 25/1,68 2, Dı 
stellte 3. hart im Nehm: 


1. Marlies 24j1,62 Magdeburg 2. Eigen- 
lob stinkt 3. auch vorhanden 4. jeder 
hat Fehler 5. Menschen. NL 4482 

1. Bärbel 24/1,60 Bez. Neubrdbg. 2. 
zuverläss. 3, manchm, etw, zurückh. 4. 
pollt. Desinteresse 5. Auslandsreisen. 
NL 4483 

.1. Martina 21/1,54 Kr, Suhl 2. ver- 
ständnisvoll 3. ? 4. mangelndes Selbst- 
bewußtseln 5. Lesen, NL 4484 

1. Christine 24/1,70 Magdeburg 2. zu- 
verlässig 3. wenig Selbstvertrauen 4. 
Arroganz 5. einige. NL 4485 

1. Gisela 17/1,68 Kr. Bautzen 2, Nicht- 
raucher 3. Langschläfer 4, Rücksichts- 
losigkelt 5, vielleicht Du? NL 4486 


n ‚67 Bez. Dresden 2. | charakterfest 4. Unehrlichkeit 5. Musik. 
en & en A NL 4516 1. Jutta 18/1,72 Bez, Suhl 2. Skorplon- 
mir nicht gefällt 5. Tanzen. NL 4487 1. Ilona 22/1,80 Bez. Leipzig 2. zuver- bombenfüller 3. Brandpfellschütze 4. 


Muselmänner 5, schlefgewickelte Roll- 
möpse. NL 4544 

1. Martina 19/1,65. Bez. Potsdam 2. 
nicht mißtraulsch 3. ruhlg 4. Vorurtelle 
5. Theaterbesuche, NL 4545 

1. Uta 25/1,64 Leipzig 2. lustig 3. zu 
gutmütig 4. Unehrlichkeit 5."vielseltig. 
NL 4546 ? 

1. Sigrid 20/1,68 Bez. Erfurt 2, tolerant 
3. verrückte Ideen 4. Einfallslosigkeit 
5. Experimente. NL4547 ' 

1. Barbarellka 19/1,70 z. Z, Leipzig 2. 
lustig 3. kein Streber 4. Unentschlos- 
senheit 5. Sport, NL 4348 

1. Uta 19/1,72 2. Dresden, Studentin 
3. begeisterungsfählg 


lässig 3. elgenwillig 4. Passivität 5. 
Reisen, NL 4517 

1. Andrea 15/1,68 2. Leipzig, Schülerin 
3. verständnisvoll 4. Vorurteile 5. Bü- 
cher, NL4518 

1. Petra 18'4/1,69 Bez. Potsdam 2. 
temperamentvoll 3. elgensinnig 4. 
leere Versprech. 5. Reisen, NL 4319 
1. Birgit 17/1,72 2. Bez. Rostock 3. 
lebendig 4. Unehrlichkelt 5. vielseitig. 
NL 4520 

1. Anita 16Y/1,63 2. Bez. Neubrdbg., 
Schülerln 3. netten Jungs den Kopf 
verdrehen 4. sich um un, te Eler 
kümmern 5, „ni” lesen. NL 4521 

1. Kerstin 16/1,57 K.-M.-Stadt 2, tem- 
peramentvoll 3. manchmal launisch 4, 
Überheblichkeit 5. Disco. NL 4522 

1. Beate 21/1,62 Bez. Halle 2. zuver- 
lässig 3. sensibel 4. Gleichgültigkeit 
5. Handarbeiten. NL 4523 

1. Antje 17/1,72 2. Leipzig, Studentin 
3. romantisch 4. Schüchternheit 5. 
Musik hören, NL4524 

1. Verena 17/1,60 2. Bez. Rostock, 
Studentin 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5, Tanzen.. NL 4325 

1. Christiane 17/1,68 2. Bez. Rostock, 
Studentin 3. lebensfroh 4. Unehrlich- 
keit 5. vielseitig. NL 4526 

1. Kathrin 18/1,65 Bez. Gera 2. lebens- 
lustig 3. Dickkopf 4. Kneipenhocker 
5. Nähen, NL 4527 

1. Anita 16%//1,60 2. Schönebeck, Lehr- 
ling: 3. treu 4. Vertrauensmißbrauch 
5. Briefe schreiben. NL 4328 

1. Evelyn 20/1,75 2: Schwerin, Fach- 
arbeiter für, chem. Produktion 3, Ehr- 
geiz 4. Interessenlosigkelt 5, Platten 
hören. NL 4529 

1. Kerstin 16/1,79 Bez. Dresden 2. ? 
3. manchmal zu gutmütig 4. Überheb- 
lichkeit 5. Lesen. NL 4530 

1. Viola 18/1,58 2. Berlin, Krippen- 
erzieherin 3. temperamentvoll 4. Arro- 
ganz 5. Lesen. NL 4531 

1.. Evi 18/1,46 2. Neubrdbg 
3, schreibfreudig 4. Eitelke 
NL 4332 


1. Angelika 18/1,69 Bez, Rostock 2. zu- 
verlässig 3. zurückhaltend 4. Unehrlich- 
keit 5. Tonband, NL 4488 

1. Ingrid 19/1,55 Bez. K,.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3. zurückhaltend 4, Falsch- 
helt 5, Fußball, NL 4489 

1. Erika 21/1,54 Schwerin 2. treu 3. 
zuviel Vertrauen 4. Unehrlichkelt 5. 
suche mein Glück, NL 4490 

1. Marine 15/1,71 Berlin 2, humorvoll 
3, Morgenmuffel 4, Arroganz 5. Musik, 
NL 4491 

1. Gaby 17/1,60 Potsdam 2, ehrlich 3. 
3. Angst vor wilden Tieren 4, Nikotin 
u. Alkohol 5, alles Schöne. NL 4492 

1. Christiane  18/1,72 Berlin 2, gerecht 
3. sieht Jeder anders 4, Bevormundung 
5 
1. 


vielleicht Du? NL 4493 
Andrea 18/1,66 Magdeburg 2. Nach- 

denken 3. rechthaberlsch 4. Schmal- 
spurdenken 5. Tiere. NL 4494 

1. Püppi 19/1,70 Frankf. (O.) 2, zuver- 
lässig 3. manchmal verträumt 4. Unauf- 
richtigkelt 5. fröhlich sein. NL 4495 

1. Irmgard 21/1,65 Bez. Mgdbg./Werni- 
gerode 2. Eigenlob stinkt 3, hat jeder 
4. Vorurteile 5. Tanzen, NL 4496 

1. Marita 17/1,65 2, Pössneck, Lehrling 
3, ergründe sie 4. Angeb 5. Tanz, 
NL 4497 

1. Marlis 22/1,60 2. Bez. Potsdam, Me- 
chaniker 3, zuverlässig 4. .Unehrlich- 
keit’ 5, Reli NL 4498 

1. Astrid 15/1,62 Berlin 2. kaltschnäu- 
zig 3. etwas eltel 4, Humorlosigkeit 
5; mod. Musik, NL 4499 

1. Rica 21/1,71 K.-M,-Stadt 2. treu 3. 
verrückte Ideen 4. Unehrlichkeit 5. 
Reisen. NL 4300 

1. Astrid 15/1,70 Berlin 2, lebenslustig 
3. unberechenbor 4. übergroßer Kör- 
perumfang 5. Sport. NL 4301 

1, Uschi 22/1,67 Bez. Cottbus 2, zuver- 
lässig 3. sicher einige 4. Unehrlichkeit 
5, alles Schöne, NL 4502 

1. Vicky 18Y4/1,62 Berlin 2, romantisch 
3. eltel 4, Mundgeruch 5. Waldspa- 
zlergänge, NL 4503 

1. Veronika 18Y2/1,62 Leipzig 2, ehrlich 
3. glbt es auch 4, Gleichgültigkeit 5. 
alte Filme, NL 4504 

1. Ilona 16Y/1,67 Halle (5.) 2. nicht 
eingebildet 3. wählerlsch 4. Einbil- 
dung 5. auch Tanz, NL 4505 

1. Sofla 24/1,58 Leipzig 2. Offenheit 3. 
einige Schwäch 4 | Verspre- 
chungen 5, viele. NL 4506 

1. Sabine 20/1,69 Bez. Leipzig 2. ver- 
ständnisvoll 3, zu ruhlg 4. Überheb- 
lichkeit 5, Literatur. NL 4507 

1, Gudrun 22/1,78 Bez. Halle 2. ver- 
ständnisvoll 3. sensibel 4, Selbstherr- 
lichkelt 5. u. a. Relsen. NL 4308 

1. Renate 20/1,80 Bez. Schwerin 2. 
ruhlg 3, zu gutmütig 4. Überheblich- 
kelt 5. Reisen, NL 4309 

', Bärbel. 24/1,62 Freiberg 2. lustig 3. 

eltsehlane 4. Unehrlichkelt 5. Musik. 
4310 H 


NL4530 . 
1. Sigrid 21/1,65 . Cottbus 2, zu- 
verlässig 3. zu ruhig 4, Überheblichkeit 
5. Reisen, NL 4551 
1. Roswitha 24/1,58 Bez. Rostock 2. an- 
passungsfählg 3. impulsiv 4. Unzuver- 
lässigkeit 5. Tanz, NL 4532 ö 
N Nanne) radlliee all: Schülerin 
. bescheiden 4, 2 . 
hr, ermut 5, Sport. 
X Sudan, hu 2. rn Schülerin 
. schreibfreu: 4, Lei . 
Schwimmen. NL 4354 uzareltis 
S Aoale aıllıa 2 Hallelsuhl, Stu- 
entin 3.. tolerant 4. 
a A nkonsequenz 5. 
1. Andrea 18/1,58 2. Bez, Dresden, 
Verkäuferin 3, anpassungsfählg 4. 
Falschheit 5, Motorsport, NL 4556 
‘1. Roswitha 18/1,64 Bez, Dresden 2, 
ehrlich 3. manchmal unentschl, 4, Über- 
heblichkeit 5, alles: Schöne, NL 4537 
„ Aral naneN na: (0.) 2, zuver- 
ssig 3. sensibel 4, verlässigkei 
5. Reisen, NL 4558 ren 
1. Ingrid 21/1,60 Bez. Frankf, (0.) 2. 
optimistisch 3. hat Jeder 4. Unehrlich- 
keit 5. Musik, NL 4559 
1. Christa 22/1,71 Brandenburg 2, zu- 
verlässig 3. zu wenig selbstbewußt 4. . 
Unzuverlässigkeit 5, Tanzen. NL 4360 
1. Bärbel 17/1,68 ‘Bez, Magdeburg 2, 
zuverlässig 3. zurückhaltend 4, Ange- 
berei 5. Tanzen. NL 4561 
1. Gabi 16/1,66 Berlin 2, humorvoll 3, 
kein Engel 4, Humorlosigkeit 5, Motor- 
und Reitsport, NL 4362 ' 
1. Christine 24/1,56 Bez. Dresden 2, 
aufgeschl n 3, zu gutmütig 4, Ego- 
Ismus 5. Tanzen, NL4563 : 
1. Kerstin 18/1,62 Halle 2. vorhanden 
3. etwas ruhlg 4. Unehrlichkeit 5. 
alles Schöne, NL 4365 
1. Thodas 19/1,68 Leipzig/Halle 2, An- 
sichtssache 3. wählerisch 4. Unge- 
pflegtheit 5. Sprachen, NL 4566 
1. Glsa 23/1,77 Frankf. (O.) 2, humorv.: 
3. nicht ohne Anspr, 4. kleinbürgerl, 
Weltanschg. 5. klass, Musik, NL 4367 


Lehrling 
2 en. 


1. Heike 18/1,67 Bez. Dresden 2. leb- 
haft 3. unausgeglichen 4. Phlegmati- 
ker 5. sehr vielseitig. NL 4533 

1. Karin 17/1,67 2. Neubrdbg., Lehrling 
3. ehrgelzig 4, Eitelkeit 5. Reisen. 
NL 4334 


1. Martina 20/1,68 2. Halle, "Zootech- 
nikerin 3, ehrlich 4. Lügen 5, Hand- 
arbeiten. NL 4535 
1. Carla 16/1,60 2. Potsdam, Schülerin 
3. neuglerig 4. Überheblichkeit 5. 
Judo. NL 4536 e R 
1. Roswitha 17/1,69 Bez, Dresden 2. 
schı 'eudig 3. etwas schüchtern 4. 
2. 
4. 


Angeberel 5. Tanzen. NL 4337 

1. Diana 23/1,64 Bez. Frankf. (O.) 
zuverlässig 3. etwas zurückhaltend 
Ungepflegtheit 5. Touristik. NL 4538 


1. Conny 17/165 K.-M.-Stadt 2. tem- 
peramentvoll 3. zu lustig 4. Verständ- 
nislosigkeit 5. Musik, NL4568 

1. Karla 22/1,62 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
lache gern 3. ärgere gern andere 4. 
Angeberei 5. einige. NL-4673 

1. Eva 17/1,74 Bez, Dresden 2, entfällt 
weg. Nebel 3. 1'amal darfst Du raten 
RaRnablaüchger) 5. verr. Witze, NL 4677 
i. Barbara 24/1,74 Bez, Erfurt 2, ka- 
meradschaftl, 3. nicht fehlerlos 4. Un- 
ehrlichk, 5. viels, Interessiert. NL 4678 
1. Andrea 18/1,65 Bez. Leipzig 2, hu- 
morvoll 3. kein Engel 4, Egoismus 5. 
viele, NL 4679 

1. Gudrun 20/1,68 Magdeburg 2. Opti- 
mist 3. bin so wie Ich bin 4. Lügen 
3. was erleben. NL 4680 2 

1, Christine 20/1,70 Dresden 2. opti- 
mistisch 3. zu gutmütig 4. Primitivität 


5. Niemen-Musik, NL 4683 

1, Daggl 17/1,67 Bez. Dresd. 2, entf. 
Yen Platzmangel 3. Angst vor Spinnen 
er 'hema; Wetter 5. alles Unmögliche. 


A684 
1. Eddi 23/1,75 Bez. Erfurt 2. opti- 
mistisch 3, kein Engel 4. Voreingenom- 
menheit 5, vielseitig, NL4685 
1. Karln 26/1,70 Bez. Frankf. (Ö.) 2. 
lebensbejahend 3. etwas ruhlg 4. Un- 
ehrlichkeit 5, einige, NL 4689 
1. Hannelore 23/1,63 Bez, Erfurt 2. 
Offenheit 3, impulsiv 4. Arroganz 5, 
scharfe Küche. NL 4690 
1. Petra 17'2/1,65 Vogtland 2.. selten 
traurig 3. kein Engel 4, Falschheit 5. 
alles, was Spaß macht. NL 4694 
1. Conny 19/1,68 Bez, Magdeburg 2. 
unternehmungslustig 3. gibt es auch 4. 
Unehrlichkeit 5, Reisen. NL 4702 
1. Claudja 18/1,64 Waldheim 2, ver- 
stöndnisvoll 3. etwas zurückhaltend 4. 
Storrköpfigkelt 5, vielseitig. NL 4703 
1. Ute 20/1,70 K.-M.-Stadt 2. ehrlich 3. 
zu wenig Selbstvertrauen 4. Überheb- 
lichkelt 5. alles Schöne, NL 4704 
1. Erika 21/1,60 Bez. Frankf. (0) 2. 
ehrlich 3. leichtgläubig 4. Arroganz 
5. Musik von Bach bis Beat. NL 4703 
1. Monika 20/1,68 Bez. Rostock 2. 
häuslich 3. zurückhaltend 4. Überheb- 
lichkeit 5. kein bestimmtes. NL 4707 
1. Christine 17/1,52 Zwickou 2, ehrlich 
3. Langschläfer 4, Angeberei 5. Disco. 
NL 4708 
1. Dagmar 25/1,64 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
optimistisch 3, unpünktlich 4, Gleich- 
gültigkeit 5, vielseitig. NL 4711 
1. Ute 18/1,68 Leipzig 2. unterneh- 
mungslustig 3. läßt sich finden 4, Un- 
ehrlichkelt 5. vielseitig. NL 4712 
1. Marion 18/1,58 Bez. Halle 2, auf- 
richtig 3.»etwas ruhig 4. Oberheblich- 
keit 5. Gesellsch.-wissensch. NL 4713 
1. Gudrun 1871,68 Bez. Erfurt 2. unter- 
nehmungslustig 3, jede Menge 4. Arro- 
ganz 5. u, a, mod. Musik. NL 4715 
1. Helga 27/1,64 Bez, Dresden .2 treu 
3. einige 4, Egolsmus 5. viels. Inter- 
essiert, NL 4718 
1. Christine 26/1,68 K.-M.-Stadt 2, un- 
ternehmungslustig 3. etwas launisch 4. 
Rrimitivität 5. Literatur, NL 4719 
1. Ute 22/1,70 Erfurt/Halle 2, lebens- 
lustig 3. vorlaut 4. Langewelle 5. 
Literatur/Sprachen. NL 4725 
I. Gabi 20/1,60 Berlin 2, zuverlässig 3. 
? 4. Arroganz 5, Musik. NL 4726 
1. Carola 20/1,63 Leipzig 2, treu 3. zu 
gumütıg 4. Unehrlichkeit 5. Motor- 
sport. N 4727 
1. Margrit 23/1,63 Berlin 2. optimistisch 
3. zu gutmütig 4. Labilität 5, Literatur. 
NL 4728 } 
1. Sylvia, 19/1,69 Potsdam 2. lustig 3. 
zu oft ruhlg 4. Trinken 5. Feiern, 
NL 4731 


1. Martina 19/1,75 Berlin 2. verständ. 
nisvoll 3. etwas nervös 4.,Gemeinhei- 
ten 5. Tanzen. NL 4733 

1. Gaby 22/1,72 Bez. Schwerin 2. ehrlich 
3. etwas ruhig 4. Angeberei 5. Reisen. 
NL 4735 

1. Jutto 19/1,62 Bez, Schwerin 2. treu 
3. kein Mensch ist vollkommen 4. Un- 
ehrlichkeit 5. vielseitig. NL 4737 

1. Eike 15%4/1,70 Bez. Frankf. (O.) 2. 
aufrichtig 3. etwas launisch 4, Schmal- 
spurdenken 5. alles Schöne. NL 4747 
1. Christina 22/1,77 K.-M.-Stadt 2. na- 
türlich 3. wäre zu finden 4, geistige 
Trägheit 5. u. a. Musik. NL 4748 

1. Karin 21/1,64 Thüringen 2. humor- 
voll 3. verrate ich erst spöter 4. Lügen 
5, alles Schöı NL 4752 

1. Silvia 15%/1,64 Bez. Erfurt 2, unter- 
nehmungslustig 3, nicht tehlerlos 4. 
Angeberei 5, Musik, NL 4755 

1. Uto-Maria 17/1,68 Bez. Leipzig 2. 
nicht nachtragend 3. empfindlich 4. 
Taktlosigkelt 5, einige. NL 4756 

1. Gisela 24j1,65 Bez. Halle 2, tem- 
peramentvoll 3. zu wählerisch 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. Sport. NL 4761 

1. Babsi 19/1,59 Dresden 2. lustig 3. 
extrem faul 4. schwarze Füße 5. mein 
Studium. NL 4762 

1. Hannelore 19/1,68 Berlin 2. ständig 
auf der Suche 3. ? 4. Überheblichkeit 
5, alles, was Spoß macht, NL 4720 

1. Katja 20/1,70 Bez. Erfurt 2. offen 3, 
einige 4. Arroganz 5. Malerei. NL 4835 
1. Heike 18/1,70 Bez. Leipzid 2. on- 
passungsföhig 3, vorhanden 4, Inter- 
essenlosigkeit 5. Studieren. NL 4838 
1. Monika 24/1,62 Bez. Halle 2, Opti- 
mist _3. einige 4. Interessenlosigkeit 
5. Studieren. NL 4839 

1. Margret 21/1,65 Bez. Frankf. (O.) 2. 
% 3. Rauchen 4. Voreingenommenheit 
5. Schallplatten. NL 4840 

1. Susanne 19/1,65 Berlin 2. lustig 3, 
traurig 4. Einfallslosigkeit 5. Bücher, 
NL 4842 N 

1. Bärbel 18/1,73 Bez. Halle 2, lustig 
3. bestimmt vorhanden 4. Unehrlichkeit 
5. alles, was Spaß macht, NL 4845 

1. Ilona 18/1,60 Bez. Halle 2, schreib- 
freudıg 3. kein Raucher 4. schlechte 
Stimmung 5, Reisen. NL 4846 


* 


1. Norbert 20/1,860 2. Brandenburg, 
Elektromonteur 3. treu 4, Schüchtern- 
heit 5. verrückte Sachen. NL 3969 

1. Manfred 19'2 Halle 2, Nichtraucher 
3, fehl. Selbstvertrauen 4. unterneh- 
mungslos 5, Beotmusik, NL 3325 

1. Norbert 22/1,85 Berlin 2. esse mit 
Besteck 3. Ist anerzogen 4, Sex-Muffel 
5, Rockmusik. NL 3855 

1. Jürgen-Gert 21/1,78 Leipzig 2. ruhig 
3. zu ruhlg 4, noch ruhiger 5. Ruhe- 
losigkeit. NL 4215 

1. Bernd 20/1,81 Potsdam 2, Im Ent- 
wicklungsstadium 3. zu temperamentv. 
4. Gefühlskölte 5, bes. im Sommer, 
NL 3861 


1, Ewald 20/1,75 2. Schwerin, Schlosser 
3. lustig 4, Humorlosigkelt :5. Musik. 
NL 3846 

1. Michael 20/1,72 Potsdam 2, viele 
3. auch 4. Untreue 5. Culpen. NL 3773 
1. Siegfried 23/1,82 K.-M.-Stadt 2. un- 
ternehmungslustig 3. oh jel 4. Inter- 
essenlosigkeit 5. Musik. NL 4211 

1. Thomas 18/1,80 2. kinderlieb 3. 
nicht tanzwütig 4, geistige Anspruchs- 
losigk. 5. schreibe ich Dir im 1. Brief. 
NL 4234 

1. Christian 29Y/1,86 Dresden 2. ver- 
ständnisvoll 3. Labilität 4. Überheb- 
lichkelt 5. Literatur: NL 4296 


1. Jochen. 20/1,78 K.-M.-Stadt 2. un- 
ternehmungslustig 3. \wählerisch 4. un- 
gepflegtes Aussehen 5. Uhren, NL 4297 
1. Bernd 25/1,75 Bez. Erfurt 2, Nicht- 
raucher 3. vorhanden 4. Unehrlichkeit 
5. Bücher. .NL 4298 N 

1. Hans-Jürgen 20/1,81 Bez. K.-M.-Stadt 
2. unternelmungslustig 3, Raucher 4. 
Überheblichkelt 5. einige. NL 4299 

1. Klaus 21/1,70 Schwerin 2. zuver- 
lässig 3. einige 4. Schüchternhelt 5. 
vielseitig interessiert.. NL 4300 

1. Dirk 19%4/1,80 Dresden 2. schreib- 
freudig 3. zu gutmütig 4. Unaufrichtig- 
kelt 5. nicht nur Fußball, NL 4301 

1, Herbert 21/1,50 Bez. Erfurt 2, ehr- 
lich 3. zu gutmütig Falschheit 5. 
Fußball, NL 4302 

1. U 21/1,76 2. schwarzer Humor 3, 
phlegmatish 4. Glimmstengel 5. 
Schwimmen. NL 4303 

1. Lutz 24/1,76 Leipzig 2. ehrlich 3, 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5, Tan- 
zen. NL 4304 

1. Alex 25/1,64 Bez. K.-M.-Stadt/Gera 
2. Nichtraucher 3. es reicht 4. kon- 
servatives 5, Auto usw. NL 4305 

1. Harald 21/1,82 Berlin/Halle 2, 
schreibfreudig 3, ruhlg 4. Angeberel 
5. Literatur. NL 4306 

1. Detlef 24/1,80 Bez. Potsdam 2. ver- 
ständnisvoll 3. leicht beeinflußbar 4, 
Unehrlichkelt 5. Elektronik. NL 4307 
1, Peter 22/1,82 Dresden/Berlin 2. 
verständnisvoll 3, etwas zu optimistisch 
4. Lieblosigkeit 5. alles was Spaß 
macht. NL 4308 

1, Wolfgang 23/1,76 Kreis Neustrelitz 
2. aufgeschlossen 3. manchmal un- 
schlüssig 4. Rauchen 5. vielleicht Du, 
NL 4309 

1. Harald 20/1,83 Bez, Potsdam 2, 
gutmütig 3. schüchtern 4. Lügen 5. 
alles wos Spaß macht, NL 4310 

1. Ernst 22/1,70 Bez. Schwerin 2, sind 
vorhanden 3. sind zu ergründen 4. 
Nörgeln 5. Kinder. NL 4311 

1. Dieter 22/1,79 ‚Berlin/Magdeburg 2. 
unternehmungslustig 3. eigenwillig 4. 
Überheblichkeit 5. Segeln. NL 4312 

1. Michael 20/1,80 Bez. Potsdam 2. 
vielseitig 3. zurückhaltend 4. Rauchen 
5. Reisen u.a. m, NL 4313 

1, Harald 19/1,87 Bez, Cottbus 2, 
bestimmt auch 3. zuviel 4. Tusch- 
kastengesicht 5. Kopfkissenzerwühler. 
NL 4314 

1. Hartmut 20/1,77. 2,2. Bez, Magde- 
burg 2. zuverlössig 3. zu gutmütig 4, 
Arroganz 5. mehrere, NL 4315 

1. Dieter 25/1,83 Rathenow 2. liebevoll 
3, habe Komplexe 4. Primitivität 5. 
Eulensplegel usw. NL 4316 - 

1. Detlef 20/1,85 Bez, Dresden 2, treu 
3. Nichttönzer 4. Krlegsbemalung 5. 
Motorsport/ NL 4317 
1. Peter 20/1,74 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
unternehmungslustig 3, sehr anspruchs- 
voll 4. Ungepflegtheit 5. vielleicht 
Du? NL 4318 

1, Andreas 24/1,73 Bez. Dresden 2. 
unternehmungslustig 3, lelchtsinnig 4. 
Überheblichkeit 5. Reisen. NL 4319 

1. Jürgen 26/1,72 Bez, Frankfurt (O.) 2. 
humorvoll 3. etwas zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5, viele. NL 4320 

1. Hilmar 20/1,78 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
zuverlässig 3. leicht erregbar 4. Rau- 
chen 5. Naturverbunden. NL 4321 

1. Ernst 23/1,77 Bez. Magdeburg 2, 
ehrlich 3, schlechter Tänzer 4, Rauchen 
5. Musik. NL 4322 

1. Lothar 22/1,80 Bez, Gera 2. treu 3, 
Nichttänzer 4. Einbildung 5. Popmusik, 
NL 4323 

1. Manfred 25/1,80 Cottbus 2, treu 3. 
zurückhaltend 4, Arroganz 5, mod, Mu- 
sik. NL 4324 


1. Dieter 31/1,78 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
verständnisvoll 3. zu gutmütig 4. Vor- 
eingenommenheit 5. mod. Musik, 

NL 4325 

1. Hans-Jürgen 19/1,78 Zingst/Ostsee 
2. Nichtraucher 3. einige 4. Untreue 5. 
vielseitig. NL 4326 

1. Helmut 18/1,65 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
ehrlich 3, schüchtern 4. Lügen 5. Fuß- 
ball. NL 4327 x 

1. Michael 18%/1,73 Berlin 2. hilfs- 
bereit 3. eine zu viel 4. lebende Mas- 
ken 5. Theater. NL 4328 

1. Uwe 18/1,80 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
Optimist 3. gutmütig 4. Unzuverlässig- 
keit 5. Hundesport, NL 4329 

1. Dieter 34/1,74 Bez, K,-M.-Stadt 2, 
anpassungsfähig 3. nicht fehlerlos 4. 
Überheblichkelt 5. vielseitig interes- 
siert. NL 4330 

1. Hans-Joachim 24/1,78 Fürstenwalde 
2. optimistisch.3. Raucher 4, Falschheit 
5. Lesen, NL 4331 

1. Harald 25/1,72 Bez. Potsdam 2, keine 
3. Rauchen 4, Arroganz 5. vielseitig. 
NL 4332 

1. Hubert 21/1,80 Halle 2. verständnis- 
voll 3. Pessimist 4. Egolsten 3, Reisen. 
NL 4333 

1. Frank 16/1,84 Bez. Dresden 2. lieb 
3. vorlaut 4. Treulosigkeit 5. Musik, 
NL 4334 

1. Stephan 20/1,65 z. 2. Berlin 2, an- 
Pessana ehe 3. hat Jeder 4, Unehr- 
ichkelt 5, Hundesport. NL 4335 

1. Thomas 16°,/1,76 Bez. Dresden 2. 
treu 3. vorlaut 4. Untreue 5. Popmusik, 
NL 4336 

1. Ralf 20/1,78 Gero/Dessau 2. phan- 
tasievoll 3. Impulsiv 4. Spießertum 5. 
Motortouristik. NL 4337 

1. Ronald 20/1,68 Zerbst 2. lustig 3. 
Rauchen 4. Heuchelei 5, Krimis. 

NL 4338 

1. Joachim 21/1,79 Wismar/Schwerin 2, 
lebenslustig 3, kein Engel 4. alt- 
modisch 5. Seesport. NL 4339 

1. Thomas 19/1,70 z.Z, Bez. Rostock 2. 
nicht nachtragend 3. vorlaut 4. Egois- 
mus 5. mod. Musik. NL 4340 

1. Bernd 23/1,71 Rostock 2, Nichtrau- 
her 3, zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 
5. mehrere NL 4341 

1, Willi 30/1,75 Bez. Cottbus 2, gut- 
mütig 3, Nichttänzer 4. Unehrlichkeit 
3. alles Schöne. NL4342 _ 

1. Thomas 20/1,78 Bez. Gera 2, gut- 
mütig 3. zurückhaltend 4, Angeberei 
5. Motortouristik, NL 4343 

1. Klaus 20/1,78 Bez. Cottbus 2, finde 
sie 3. Sturköpfigkeit 4. Arroganz 5. 
Modellbau. NL 4344 

1. Volker 21/1,78 Bez. Halle 2, zuver- 
lässig 3. zu schüchtern 4. Egoismus 5. 
Musik, Bücher, NL 4345 

1. Martin 19/1,75 Rostock/Schwerin 2. 
optimistisch 3,, schüchtern 4. Oberheb- 
lichkeit 5. Musik, NL 4346 

1. Michael 21/1,75 Berlin _2. schreib- 
freudig 3, suche sie 4. Egolsmus 5. 
Musik. NL 4347 

1. Holger 20/1,60 Bez. K.-M.-Stadt 2. 
kontaktfreudig 3. Pechvogel 4. Durch- 
schnitt 5. Literatur, NL 4348 

1. Hellmut 27/1,75 Berlin 2. Aufrichtig- 
keit 3. unmusikallsch 4. Rauchen 5. Foto- 
grafie, NL 4349 

1. Winfried 20/1,72 Dresden 2. zuver- 
lässig 3. Nichttänzer 4. Untreue 5. 
Autotouristik, NL 4350 

1, Matthias 19/1,65 Bez. 
treu 3, ‚nicht fehlerlos 4. 
suche mein Glück. NL 4351 
1. Stephan 21/1,80 z. Z. Bez. Neubrdbg. 
2. Nichtraucher 3. leicht verführbar 4. 
Rauchen 5. viele. NL 4403 

1, Jürgen 19/1,75 Bez, Potsdam 2. 
ruhig. 3. hat jeder 4. Überheblichkeit 
3. mehrere, NL 4404 


Dresden 2. 
untreu 5. 


1. Reinhard 21/1,65 Berlin/K.-M.-Stadt 
2. unternehmungsl. 3. kein Engel 4. Hu- 
morlosigkeit 5. Reisen. NL 4405 

1. Helmut 34/1,63 Bez. Rostock 2, zu- 
rückhaltend 3. Nichttänzer 4. Unehr- 
lichkeit 5. Auslandsreisen. NL 4406 

1. Udo 19/1,61 Bez. Potsdam, z. Z. Tor- 
gelow 2. willensstark 3. viele 4. Ver- 
schwendung 5. viele. NL 4407 

1. Hans-Jürgen 23/1,83 Weinböhla 2, 
treu 3. oft zu wenig Selbstvertrauen 4. 
‚Eifersucht 5. Molerel. NL44008 

1. Wolfi 21/1,71 Bez. K.-M.-Stadt 2. un- 
terınehmungslustig 3. kein Engel 4, 
Trägheit 5. Motorrad. NL 4409 

1. Ralf 21/1,72 Berlin 2. gutmütig 3. 
zurückhaltend 4. Angeberei 5. viel- 
seitig, NL 4410 

1. Klaus 29/1,78 Bez. Rostock 2. ehrlich 
3. Raucher 4. Überheblichkeit 5. viel- 
seitig interessiert, NL 4411 

1. Manfred 24/1,71 Bez, Schwerin 2. 
Nichtraucher 3. etwas zurückhaltend 4, 
Untreue 5, Sport. NL 4412 

1. Dieter 23/1,75 Berlin 2. ehrlich 3. 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Rei- 
sen. NL 4413 

1, Mäcky 22/1,78 Bez. K.-M.-Stadt, z. Z. 
Burg 2. auch vorh. 3. starkor Raucher 
4. keine eig. Meinung 5. utopische 
Literatur. NL 4414 

1. Norbert 25/1,84 Berlin 2, Nichtau- 
cher 3. ruhig 4. Egoismus 5. klass. 
Musik. NL 4415 b 

1. Günter 20/1,80 Leipzig 2. unterneh- 
mungslustig 3. leicht beeinflußdar 4. 
Angeberei 5. Beat. NL 4415 

1, Hans-Jürgen 24/1,75 Neustrelitz 2. 
unternehmungsl, 3. etw. schüchtern 4. 
Ungepflegthelt 5. Tonbanc. NL 4417 
1. Reinhold 22/1,65 Bez. K.-M.-Stadt 2 
gutmütig 3. ungeduldig 4. Untreue 5. 
“ılles Schöne. NL 4418 

1. Volkmar 26/1,78 Bez. Dresden 2, 
sehr wenige 3. kein Engel 4, Unchr- 
iichkelt 5. alles Schöne. ML 4419 

1. Gerd 18/1,78 Dresden 2, vorhanden 
3 kein Engel 4. Unehriichkeit 5, viele. 
NL 4422 


1. Bernd. 22/1,65 Bez, K.-M.-Stadt 2. 
treu 3. zu ruhlg 4. Unehrlichkeit '5. 
vielleicht Du? NL 4423 

1. Roland 20/1,74 Bez. Dresden 2, zu- 
verlässig 3. schüchtern 4. Unehrlich- 
kalt 5. vielseitig. NL 4424 

1. Karl-Eduard 23/1,70 Suhl 2. möglich 
3, lassen sich nicht vermeiden 4. 
Glatze 5. vielleicht Du? NL 4425 

1, Jens-Uwe 20/1,76 Potsdam/Zittau 2, 
Nichtraucher 3. ruhig 4. Rauchen 5, 
einige. NL 4427 

1. Christoph 22/1,62 Zwickau 2. zuver- 
lässig 3, zu freigiebig 4.. Dummheit 
5. Fotografieren. NL 4428 

1. Andreas 23/1,80 Bez. Dresden 2. 
unt mungsl. 3. finde sie heraus 4. 
Untreue 5. vielleicht Du? NL 4429 

1. Rolf 22/1,77 Bez. Leipzig 2, gut- 
mütig 3. ruhig 4. Rauchen 5, Foto- 
grofie, NL 4430 

1. Andreas 16Y/1,80 Berlin 2. zuver- 
lässig 3. Langschläfer 4, Rauchen 5. 
u. a, Beat. NL 4431 

1. Uwe 20/1,65 Leipzig, z. Z. Großen- 
haln 2. unternehmungsl. 3, Nichttänzer 
4. Oberheblichkeit 5. Fußball. NL 4432 
1. Peter 20/1,80 Spremberg 2. unter- 
mehmungslustig 3, Langschläfer 4. 
Arroganz 5. Fußball. NL 4433 

1. Martin 25/1,70 Leipzig 2. humorvoll 
3. Nikotin 4. Zynismus 5, Fotografie. 
NL 4434 


1. Bernd 19/1,84 2. sehr lieb 3. treu 
4. Unehrlichkeit 5. mehrere. NL 4435 

1. Steffen 20/1,87 Dresden 2. wer sucht, 
der findet 3. leicht erregbar 4. Un- 
ehrlichkeit 5, Camping. NL 4436 


1. Gerd 26/1,78 Haile 2. verständnisv. 
2. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. Musik, 
NL 4437 

1. Jan 37/1,82 GerojErfurt 2. anpas- 
sungsfählg 3, techthaberisch 4. Unzu- 
verlössigkeit 5. Fotoorbeiten. NL 4438 
1. Manfred 22/1,68 Bez. Dresden 2, 
treu 3. etwas schüchtern 4. Überhep- 
lichkeit 5. flotte Musik. NL 4439 

1. Steffen 23/1,68 Bez. Dresden 2. .un- 
ternehmungslustig 3. tinde sie selbsi 
4, Untreue 5, alles Schöne. NL 4440 

1. Bernd 17/1,71 Berlin 2. Ehrlichkeit 
3, sehr gehemmt 4. Überheblichkeit 
5. Länderkunde, NL 4441 

1. Wigond 21/1,76 Bez. Cottbus 2. ver- 
ständnisvoll 3, kontaktarm 4. Unehr- 
lichkeit 5, Reisen. NL 4442 

1. Christian 23/1,76 Cottbus 2. auch 
vorhanden 3. impulsiv 4, Arroganz 5. 
kein Bestimmtes. NL 4443 

1. Dietmar 21/1,87 Bez. Dresden ?. 
gutmütig 3, schüchtern 4. Überheblich- 
keit 5. Tonband. NL 4444 

1. Harry 20/1,76 Bez. Cottbus 2, gut- 
mütig 3, sicher vorhanden 4. Angebe- 
«ei 5. mod, Musik. NL 4443 p 

1. Peter 20/1,76 Leipzig 2. kann sehr 
lieb sein 3. gebe viel Geld aus 4. 
Geiz 5. Musik. NL 4446 

1. Stefan 17'/1,71 Zwickau: 2. treu 3. 
etwas zurückhaltend 4. viele 5. viel- 
seitig. NL 4447 l 

1. Wilfried 22/1.85 2. zuverlässig 3. 
Longschläfer 4. Unehrlichkeit 5, Elek- 
vonik, NL 4448 5) 

1. Klaus 18/1,75 Plauen 2. vielseitig 
interess, 3. wer hat die nicht 4, Un- 
ehrlichkeit 5, Fotografie. NL 4449 

1. Gunter 22/1,98 Dresden 2. anpas- 
sungsföhlg 3. kontaktarm 4. Aufdring- 
!ichkelt 5. Bücher. NL 4450 

1. Peter 23/1,87 Bez, Cottbus 2. 
schreibfreudig 3. vorhanden 4. Un- 
aufrichtigkeit 5. mod. Musik, NL 4451 
1. Roland 26/1,80 Jena 2, kinderlieb 
3. zurückhaltend 4. Uberheblichkeit 5. 
alles Schöne. NL 4452 

1. Uli 20/1,84 Berlin 2. konsequent 3, 
etwas nervös 4. Arroganz 5, Auto. 
fahren. NL 4454 

1. Harald 22/1,78 Bez. K.-M,-Stadt 2. 
Nichtraucher 3, etwas zurückhaltend A, 
Körperfülle 5. Sport, NL 4455 } 
1. Ronald 17/1,74 Berlin 2. xeine 3. 
Träumer 4. Egoismus 5. alles Verrückte 
NL 4456 

1: Fred 21/1,80 Bez. Halle 2. unteı- 
nehmungslustig 3. suche sie 4. An- 
geberei 5. Sport. NL 4457 

1. Peter 20/1,84 Berlin/Neustrelitz 2, 
Geduld 3. Raucher 4. Oberflächlich- 
keit 5. Lesen, NL 4458 

1. Dietmar 16/1,66 Dresden 2. sehr 
humorvoll 3. Langschläfer 4. Rauchen 
5. Sport. NL 4459 

1. Burkhard 30/1,80 Berlin 2. Geduld 
3. Rouchen 4. Arroganz ‚5, Autofahren. 
NL 4460 

1. "Wolfgang 24/1,75 Bez. Potsdam 2. 
Ehrlichkeit 3. Gutmütigkeit 4. Ange- 
berei 5. Reisen. NL 4461 

1. Rudolf 23/1,78 Bez. ‚K.-M.-Stadt 2. 
Nichtraucher 3, schlechter Tänzer 4, 
Voreingenommenhelt 5. z. B. Sport, 
NL 4462 E 

1. Reinhard 19/1,68 Berlin 2, treu 3. 
Rauchen 4, Arroganz 5. Musik, NL 4463 
1. Wolfram 26/1,78 Dresden 2. zuver- 
lässig 3. Nichttänzer 4. Unehrlichkelt 
5. Motortouristik, NL 4464 ' 

1. Andreas 18/1,83 Berlin 2. unterneh- 
mungslustig 3. gibt's auch 4. Unehr- 
lichkeit 5. Motorsport, NL 4465 R 

1. Dietmar 19/1,83 Berlin 2. treu 3, 
Rauchen 4. Unzuverlässigkelt 5. Musik, 
NL 4466 
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In unserem letzten 

Gespräch mit Frau 

Prof. Dr. sc. Lykke 
 Aresin (Heft 8/75) 
ging es um das Thema 
Schwangerschafts- 
abbruch. Danach 
erreichten uns viele 
Briefe, in denen sich 
Leser zu diesem Thema 
äußerten. Oft wurde 
die Meinung.laut, man 
solle doch alles tun, 
daß es gar nicht erst 
zu einer ungewollten 
chwangerschaft komme 
Das nahm „nI“ zum 


Schade 
K.klug 
Sein... 


nl: Bevor wir uns über 
Mittel und Möglich- 
keiten der Empfängnis- 
verhütung unterhalten, 
wäre es sicher inter- 
essant für unsere Leser, 
von Ihnen zu hören, 
welche Voraussetzungen 
Ihrer Meinung nach 
erfüllt sein müssen, 
bevor es zur Aufnahme 
intimer Beziehungen 
zwischen Jugendlichen 
kommen sollte. 


Prof. Dr. Aresin: 
Zunächst einmal, 

das Alter allein ist 
nicht entscheidend, 
man kann nicht sagen, 
mit sechzehn, siebzehn 
oder achtzehn 

Jahren müssen 
sexuelle Beziehungen 
beginnen. Es gibt eine 
Reihe von Kriterien, 
die in Betracht kommen: 
Es muß eine gewisse 
körperliche Reife 
vorhanden sein, das 
ist. eigentlich die 
Voraussetzung, die am 
einfachsten zu erfüllen 
ist, bei Jungen und 


Ein 
Gespräch 
mit Frau 
Prof. Dr. sc. 
Aresin 


Mädchen setzt sie 
nämlich im Alter von 
zwölf bis dreizehn 
Jahren ein. Ein anderer 
Faktor ist die seelische 
Reife, das heißt, 

man. braucht zur’ Ent- 
wicklung seiner Persön- 
lichkeit Jahre, um in 
der Lage zu sein, eine ' 
echte Partnerschaft 
aufbauen zu können, 
die mehr als flüchtigen 
Charakter trägt. Zu 

den Kriterien gehört 
auch die soziale 

Reife. Darunter ist die 
ökonomische Unab- 
hängigkeit zu versfehen, 
aber ich bin mir im 
klaren darüber, daß 
sie bei den meisten 
Jugendlichen noch 

nicht vorhanden ist. 
Okonomisch unabhän- 
gig ist mancher eben 
erst mit 24 oder 

25 Jahren. Diesen Punkt 
kann man vielleicht am 
ehesten ausklammern. 
Die wesentlichste Vor- 
aussetzung ist, daß eine 
echte Liebesbeziehung 
vorliegt, daß nicht 

aus Neugier sexuelle 
Beziehungen aufgenom- 
men werden, es sollte 
schon eine Beziehung 
bestehen, die älter 

ist als ein Abend oder 


eine Woche. Es sollte 
nicht so sein, daß 

man sich bei der Disko 
kennenlernt und da- 
nach gleich sexuelle 
Beziehungen aufnimmt, 
denn sexuelle Zurück- 
haltung in diesem Alter 
ist weder anomal 
noch schädlich. Man 
sollte sich ruhig Zeit 
lassen, um sich näher 
kennenzulernen. 


nl: Viele Freundschaf- 
ten zu haben ist für 
Jugendliche wichtig, 
um Erfahrungen für die 
spätere richtige Part- 
nerwahl zu sammeln. 
Gehören nicht auch 
die sexuellen Erfahrun- 
gen dazu? 


Prof. Dr. Aresin: 

Ich bin schon dafür, 
daß Jugendliche 
sexuelle Erfahrungen 
machen. Die ganze 
Entwicklung spricht 
dafür, daß dies real ist, 
nur sollte man 

diese Erfahrungen 
nicht wahllos machen. 
Man kann nicht nach 
dem Motto vorgehen: 
je mehr Erfahrungen 
ich habe, um so besser. 
in manch anderem 
Bereich mag das 
stimmen. Das kann 
jedoch nicht auf das 
intimleben übertragen 
werden. Man muß 
wissen, daß im jugend- 
lichen Alter die Entwick- 
lungen individuell sehr 
unterschiedlich ver- 
laufen. Was für den 


einen Sechzehn- oder 
Siebzehnjährigen 
richtig und nötig ist, 
muß es für den ande- 
ren absolut nicht sein. 


nl: Ein-Problem, das 
immer wieder in Leser: 
zuschriften auftaucht, 
ist die Frage: Welcher 
der beiden Partner 
trägt die Verantwor- 
tung dafür, daß es bei 
sexuellen Beziehungen 
nicht zur ungewoliten 
Schwangerschaft 
kommt? 


Prof. Dr. Aresin: 

Diese Frage spielt 

im Jugendalter die 
gleiche Rolle wie in 
der Ehe. Grundsätzlich 
sind beide Partner 
dafür verantwortlich, 
beide sind gleich 
beteiligt. 'Nur in: der 
Praxis ist es so: 

Wenn was schief geht, 
dann sind die Folgen 
für das Mädchen 
schwerwiegender. 
Kommt es zu einer 
Schwangerschaft, muß 
das Mädchen sie aus- 
tragen, oder nötigen- 
falls unterbrechen 
lassen. Ist das Kind da, 
dann zahlt der junge 
Mann zwar, aber die 
ganze Versorgung und 
Erziehung obliegt dem 
Mädchen: Es gilt also 
die Forderung, daß 
beide verantwortungs- 
bewußt handeln. Man 
muß entscheiden, für 
wen es am günstigsten 
ist, in der konkreten 
Situation die Verant- 
wortung zu überneh- 
men. Das kann in be- 
stimmten Situationen - 
der junge Mann sein, 
in einer anderen 
Situation ist es besser, 
wenn das Mädchen 
Vorsorge trifft. . 
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nl: Damit wären wir 
beim Thema: Welche 
Möglichkeiten der 
Empfängnisverhütung 
gibt es? 


Prof. Dr. Aresin: 

Es gibt eine große 
Zahl von Verhütungs- 
möglichkeiten. Am wei- 
testen verbreitet ist 
der vorzeitig unter- 
brochene Geschlechts- 
verkehr, der Coitus 
ınterruptus. Viel 
angewandt wird die 
Methode der Ermittlung 
der unfruchtbaren 
Tage, die Methode 
nach Knaus-Ogino 

(so genannt nach den 
Wissenschaftlern Knaus 
und Ogino). Dann 
kämen die Verfahren, 
bei denen man sich 
mechanischer Hilfsmittel 
bedient. Beim Mann 
ist das das 

Präservativ oder 


Vor 
dem 


Schaden 


klug 
sein... 
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Kondom und bei 

der Frau sind es 
Pessare verschiedenster 
Art. Dann gibt es 
chemische Verhütungs- 
mittel, zu der Cremes 
und Gelees gehören, 
die Substanzen ent- 
halten, die spermien- 
tötend wirken. Als 
nächste Gruppe kom- 
men dann die hor- 
monalen Empfängnis- 
verhütungsmittel, hier 
handelt es sich um 
die Pille in ihren 
verschiedensten 
Variationen. 


nl: Welche dieser 
Mittel kann nur der 
Arzt verordnen, welche 
kann man frei im 
Handel erwerben? 


Prof. Dr. Aresin: 
Kondome kann man in 
Drogerien und Seifen- 
läden kaufen oder aus 
entsprechenden Auto- 
maten beziehen. Auch 
chemische Verhütungs- 
mittel sind frei 

im Handel erhältlich. 
Bei den Scheiden- 
pessaren ist es ratsam, 


daß die Frau einen 
Arzt konsultiert, der 
die Größe des Pessars 
bestimmt und ihr 
Hinweise für die 
Handhabung gibt. Es 
gibt Pessare, die nur 
der Arzt einsetzen 
kann. Die Pille wird 
nach vorheriger Unter- 
suchung vom Arzt ver- 
schrieben und ist 
kostenlos von der 
Apotheke zu beziehen. 


nl: Welche der ge- 
nannten Mittel eignen 
sich besonders für 


Jugendliche? 


“Prof. Dr. Aresin: 


Besonders geeignet für 
Jugendliche ist das 
Kondom. Der unter- 
brochene Verkehr 
(Coitus interruptus) ist 
für junge Leute unge- 
eignet, er setzt eine 
gewisse Erfahrung 
voraus und ein hohes 
Maß an Selbstkon- 
trolle. Weil junge 
Mädchen teilweise 
einen unregelmäßigen 
Zyklus haben und auch 
emotional. labiler sind, 
so daß sich der Zeit- 
punkt der nächsten 
Menstruation oft nicht 
genau errechnen läßt, 
ist auch die Knaus- 
Ogino-Methode für 
diese Altersgruppe 
nicht zu empfehlen. 
Dagegen ist das Kon- 
dom besser geeignet. 


Es ist unkompliziert 
anzuwenden und bietet 
neben dem Ver- 
hütungseffekt auch 
noch Schutz gegen 
Geschlechtskrank- 
heiten, Unter den Ver- 
hütungsmitteln ist die 
Pille das sicherste. 
Allerdings für ein Mäd- 
chen, daß nur unregel- 
mäßig sexuelle Be- 
ziehungen hat, ist die 
Pille nicht unbedingt 
das Richtige. Wenn es 
im. Vierteljahr nur 
einmal zu sexuellen 
Beziehungen kommt, 
dann sollten sich die 
Partner für das Kon- 
dom entscheiden. Bei, 
festen Beziehungen, 
wenn man sich lange 
kennt, sich oft sieht 
oder gar zusammen 
wohnt, würde ich die 
Pille vorziehen. 


nl: Wie bekommt man 
die Pille? 


Prof. Dr. Aresin: 
Jedes Mädchen, das 
einen stabilen Zyklus 
hat und bei dem keine 
Lebererkrankung vor- 
liegt, kann sich vom 
Frauenarzt die Pille 
verschreiben lassen. 
Sie muß sich einer 
Untersuchung unter- 
ziehen, die in regel- 
mäßigen Abständen 
wiederholt wird. 


nl: Ab wann kann die 
Pille verschrieben 
werden, gibt es eine 
Altersgrenze? 


Prof. Dr, Aresin: 
Es existiert keine 
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gesetzliche Anordnung 
mehr, die besagt, daß 
es die Pille erst 

ab dem achtzehnten 
Lebensjahr gibt. Aber 
es gibt eine Empfeh- 
lung der DDR-Gesell- 
schaft für Gynäkologie, 
daß man sie möglichst 
nicht vor dem acht- 
zehnten Lebensjahr 
verordnen sollte. 
Daran muß man sich 
als Arzt nicht halten, 
aber man kann. 

So kann es passieren, 
daß ein Arzt einem 
Mädchen die Pille 
verweigert. Dabei 
können. durchaus be- 
gründete Ursachen 
eine Rolle spielen, 
aber auch persönliche. 


nl: Wie ist das mit 
der Schädlichkeit der 
Pille, von der man 


"manchmal hört? 


Prof. Dr. Aresin: 

Es hat sich heraus- 
gestellt, daß die 
Schäden, die man der 
Pilleneinnahme bei 


jungen Mädchen früher 


nachsagte, sich nicht 
bewahrheitet haben. 
Bei Lebererkrankun- 


gen, einer gerade über- 


standenen Gelbsucht 
oder einer Venenent- 
zündung, letzteres 
kommt bei jungen 
Mädchen kaum vor, 
kann die Pille nicht 
verordnet werden. 


n!: Die Pille macht 
dick, hört man manch- 
mal. Ist da was dran? 


Prof. Dr. Aresin: 

Es gibt Frauen, die 
unter der Pille 
anfangs eine gewisse 
Gewichtszunahme be- 
merken. Das ist aber 
meistens kein Fett, 
sondern eine :zusätz- 
liche Ansammlung von 
Wasser in den Ge- 
weben, wie man das 
auch zu Beginn einer 
Schwangerschaft hat. 
Nach etwa drei Mona- 
ten normalisiert sich 
das wieder. Es gibt 
aber auch Frauen, die 
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unter der Pille mehr 
Appetit verspüren und 
dann mehr und un- 
kontrolliert essen; 

das Ergebnis ist dann, 
daß sie dick werden. 
Aber schließlich gibt 
es auch Frauen, die 
ohne Pille dick werden. 


nl: Und andere Neben- 
wirkungen? ; 


Prof. Dr. Aresin: 

Es kann vorkommen, 
daß anfangs Übelkeit, 
Kopfschmerzen und 
Schwindelgefühle auf- 
treten, aber meistens 
verschwindet das nach 
einigen Wochen. Wenn 
diese Beschwerden 
bestehen bleiben oder 
sich verstärken, dann 
sollte man die Pille 
nicht weiternehmen. 

Es gibt dann die Mög- 
lichkeit, es mit einer 
anderen Pillenart 

zu versuchen. 


nl: Sechzehnjährige 
sind ja nicht voll- 
jährig. Können die 
Eltern in solch einem 
Fall verbieten, daß 
sich die Tochter die 
Pille verschreiben 
läßt? Ist es nötig, 
daß ein sechzehnjäh- 
riges Mädchen mit 
seiner Mutter zum 
Frauenarzt gehen 
muß? 


Prof. Dr. Aresin: 

Nein. Auf einer Tagung 
in Rostock haben wir 
uns gerade darauf 
geeinigt, daß der Arzt 
die Eltern nicht 
informieren muß, wenn 
er dem Mädchen die 
Pille gibt. Wir orien- 
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tieren allerdings 
darauf, das ist natür- 
lich eine Frage des 
Vertrauens, daß es 
besser wäre, wenn sich 
Tochter und Mutter 
darüber unterhalten 
würden. Schlechter ist 
es, wenn die Eltern 

zu Hause unvorbereitet 
die Pille finden, 

und es gibt dann 
Krach... 


nl: Es gibt Fälle, da 
laßt sich die Mutter 
die Pille verschreiben, 
um sie, der Tochter 

zu geben. Was sagen 
Sie dazu aus ärztlicher 
Sicht? 


Prof. Dr. Aresin: 

Das halte ich für keine 
glückliche Lösung, 
weil ja dabei das 
Mädchen nicht vom 
Arzt untersucht wird. 
Der Arzt würde dem 
Mädchen vielleicht ein 
anderes Präparat 
verschreiben als der 
Mutter. 


nl: Was: ist besonders 
zu beachten, wenn 
man sich nach ent- 
sprechender Über- 
legung entschlossen 
hat, die Pille zu 
nehmen? 


Prof. Dr. Aresin: 

Jede junge Frau, der 
die Pille verschrieben 
wird, erhält vom Arzt 
genaue Instruktionen, 
zum Beispiel zur ge- 
nauen Führung des Re- 
gelkalenders und daß 
mit der Einnahme der 
ersten Pille am 

5. Tag nach Beginn der 
Menstruation begon- 
nen wird. 

Wichtig zu wissen ist 


auch, daß während 
der Zeit des Ver- 
brauches der ersten 
Pillenserie noch 

keine hundertprozen- 
tige Sicherheit ge- 
geben ist, die stellt sich 
erst bei der zweiten 
Serie ein. Übrigens 
liegt jeder Packung 
eine Gebrauchsanwei- 
sung bei, die sollte 
man sich trotz der 
Erklärung des Arztes 
durchlesen. 


nl: Es kommt vor, daß 
das Einnehmen der 
Pille an einem Tag 
vergessen wird? 

Was ist dann zu tun? 


Prof. Dr. Aresin: 

Das kommt darauf an, 
wann man die Pille 
vergessen hat. Es ist 
nicht so gefährlich, 
wenn es die vorletzte 
oder die letzte Pille 
im laufenden Zyklus 
war, anders ist es, 
wenn einem das 

zu Anfang passiert. 
Nimmt man zum 
Beispiel immer abends 
die Pille, und morgens 
wird bemerkt, daß man 
sie gestern nicht ge- 
nommen hat, dann 
kann man sie morgens 
gleich nachnehmen, 
weil es sich nur um eine 
Verzögerung von 
12 Stunden handelt. 

In diesem Fall braucht 
man nichts zu 
befürchten. Wird dieser 
Zeitraum jedoch über- 
schritten, ist die 
Sicherheit in diesem 
Zyklus nicht mehr 
gegeben. Man kann 
die Pille dann zwar 

zu Ende nehmen, 
muß aber zusätzliche 
Verhütungsmaß- 
nahmen ergreifen. 


nl: Wir danken Ihnen 
im Namen unserer 
Leser für das Gespräch. 
Das Gespräch führte 
Rudi Benzien 
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